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Zeitun 


Expedition: Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Poſt⸗ 
Anſtalten Veſtellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 
einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


Sonnabend, den 20. Dftober 1869. 


Telegraphiſche Nachrichten. 
Turin, 17. Okt. Depeſchen aus Neapel ſprechen von einem neuen An⸗ 
riffe der önigl. neapolitaniſchen Truppen, der jedoch zurückgeſchlagen wurde. 
Graf Amari, Vertreter Siciliens, hat ſeine Entlaſſung eingereicht. Der Kö: 
nig Victor Emanuel wird morgen in Chieti eintreffen. 

Turin, 17. Oktober. Die Angabe der „Münchener Zeitung“ über den 
Proteſt, den die hieſigen Geſandten Preußens und Rußlands gegen den Ein: 
marſch der Piemonteſen in Neapel eingelegt haben ſollen, iſt ungenau. — 
Preußen hat nur einfache Bemerknugen, Rußland keinerlei Wil 9e 
gemacht. an 3 N.) 

Paris, 18. Okt. An der Börſe iſt die Stimmung matt. 

Laut Nachrichten aus Konſtantinopel vom 10. d. M., die über Marſeille 
hier eingetroffen ſind, herrſchte ein vollkommen gutes Einvernehmen zwiſchen 
Kyprisli Paſcha und Riza Paſcha. Es fand wieder eine größere Annähe⸗ 
rung der durch die ruſſiſchen Truppenzuſammenziehungen in Beſſarabien in 
Schrecken verſetzten Bewohner der Donau⸗Fürſtenthümer an die Türkei ſtatt, 
und in Serbien gewann die Partei des ehemaligen Fürſten Kara⸗George⸗ 
witſch an Boden, da man in der Familie Miloſch dienſtbare Werkzeuge Ruß⸗ 
lands erblickt. ? N 1 

London, 17. Okt. Wie dem Reuter'ſchen Büreau gemeldet wird, iſt die 
Nachricht, daß der gegenwärtig in Paris verweilende Herr v. Hübner nach 
Wien berufen worden ſei, um ins bſterreichiſche Miniſterium einzutreten, 
vollſtändig aus der Luft gegriffen. \ } 

London, 18. Okt. Die Königin ift geſtern Abends glücklich hier 
angekommen. t | j 

Ein pariſer Telegramm der „Morning: Bolt“ beſtätigt, daß Frankreich, 
Rußland und Preußen die Blotade Gaeta's nicht anerkennen, 
obgleich die beiden letzteren Mächte ihre Geſandten nicht abberufen. 

Lord Palmerſton wird übermorgen hier erwartet. 


Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 
Berliner Börſe vom 19. Oktober, Nachmitt. 2 Uhr. (Angekommen 

3 Uhr 35 Min.) Staatsſchuldſcheine 86 B. Prämienanleihe 116. Neueſte 

Anleihe 105%. Schleſ. Bank⸗Verein 76%. Oberſchleſiſche Litt. A. 124%. 

Oberſchleſ. Lit. RB. 112% B. Freiburger 81. Wilhelmsbahn 33%. Neiſſe⸗ 

Brieger 52 B. Tarnowitzer 30 B. Wien 2 Monate 74 J B. Oeſt. Credit⸗ 

Aktien 63. Oeſterr. Nation.⸗Anleihe 56%. Oeſterr. Lotkerie⸗Anleihe 65%. 

Oeſt. Staats⸗Ciſenbahn⸗Attien 126. Oeſterr. Banknoten 75%. Darm: 

tädter 73½ B. Comm. ⸗Antheile 80%. Köln⸗Minden 131%. Rheiniſche 

Aktien 85. Deſſauer Bank⸗Aktien 11%. Mecklenburger 46%. Friedrich: 

Wilhelms⸗Nordbahn 46 % B. — Felt. 

Wien, 19. Oktbr., Mittags 12 Uhr 30 Min. Credit⸗Aktien 171, 50. 

National⸗Anleihe 75, 70. London 132, —. 

(Bresl. Hdls.⸗Bl.) Berlin, 19. Okt. Roggen: höher. Okt. 554, 

Okt.⸗Nov. 52%, 1 Frühj. 49%. — Spiritus: angenehm. Okt. 

, Okt.⸗Nov. 19%, Nov, 5 19%, Frühj. 19% — Rübbd!: feſt. 

Okt.⸗Nov. 119%, Nov.⸗Dez. 11%. . 

Inhalts ⸗Ueberſicht. 

Telegraphiſche Depeſchen und Nachrichten. 

Für Schleewig,Bolfteln, 7 

reußen. Berlin. (Preußen und England.) (Gerüchte.) (Zeitungsſchau.) 

Deutſchland. Karlsruhe. (Die Publikation der ſog. Kirchengeſetze.) 

a Aus Thüringen. (Proteſtantiſches Beichtgeheimniß.) 

Oeſterreich. Wien. (Die bevorſtehenden Reſormen) 

Italien. Turin. (Projekte, betreffend die Verwaltung Neapels.) (Die 
Gefahr Italiens.) (Die angeblichen Abmachungen Cavours und Na⸗ 
poleons.) (Stellung der piemonteſiſchen und königl. Truppen.) 
ankreich. Paris. (Diplomatiſches.) s f 

ußland. Der Verwaltungsgang in Rußland. 
ai Breslau. (Theater.) — Das Jubelfeſt in Berlin. — Bilder 
aus Italien. 

VProvinzial⸗Zeitung. Breslau. (Tagesbericht.) — Korreſpondenzen. 


Für Schleswig:Holitein. 

Als die Schleswig⸗Holſteiner gegen den „offenen Brief“ König 
Chriſtian VIII. an ihrem alten guten Recht mannhaft feſthielten, als 
ſie dann gegen der Dänen Gewalt auch ihrerſeits zum Schwert grif⸗ 
fen, um Gewalt mit Gewalt zu vertreiben, war ganz Deutſchland ihres 
Lobes und Preiſes voll! „Schleswig⸗Holſtein meerumſchlungen“ tönte 
von der Küſte der See bis zu den Bergen der Alpen in jeder Stadt 
und an jedem Ort wieder, und die Schleswig⸗Holſteiner gingen in den 
Kampf, nicht nur im Vertrauen auf Gott und ihr gutes Recht, ſon⸗ 
dern auch im Vertrauen auf die Sympathien und die Hilfe der deut⸗ 
ſchen Nation! 

Nicht um alte Wunden aufzureißen, erinnern wir heute hieran, 
ſondern um friſche zu heilen. Jedermann weiß, daß Schleswig⸗Holſtein 


von Deutſchland allein gelaſſen, in dieſem Kampf unterlag, daß es 


bereits zehn lange Jahre das harte Joch des Siegers trägt und allem 
Druck und allem Hohn fremdländiſcher Tyrannei ſchonungslos preis: 
gegeben, dennoch an feinem Recht und an der Nation unerſchütterlich 
feſthält. 

»Was aber unter uns nicht alle wiſſen, iſt, daß von den Schleswig⸗ 
Holſteinern, welche in Folge der Ereigniſſe von 1848 —1850 ihrer 
bürgerlichen Stellung und Nahrung von den Siegern gewaltſam beraubt 
wurden, noch heute gar viele in der bitterſten Noth find, noch heute 
viele nicht wiſſen, woher ſie morgen für ſich und die Ihren das täg⸗ 
liche Brot nehmen ſollen! ; 

Außer den Familien, für welche in Holſtein ſelbſt mit preiswürdiger 
Aufopferung geſorgt wird, ſind, wie wir aus zuverläſſiger Quelle 
erfahren, noch 96 Familienväter vorhanden, die theils wegen Alter und 
Krankheit, theils wegen anderer Urſachen bis jetzt kein Unterkommen 
in anderen deutſchen Landen gefunden, und der Unterſtützung dringend 


bedürfen. 


Kaum die Hälfte des zum Leben Nothwendigen iſt für 


fe im vergangenen Jahre durch milde Gaben zuſammengekommen, fo 


daß nur 45 Familien eine höͤchſt geringe regelmäßige, 37 nur eine ein: 
oder zweimalige, 14 aber gar keine Beihilfe erhalten konnten! 


Gegenüber dieſen verbürgten Thatſachen bedarf es keines Wortes, 8 


was Ehre und Pflicht allen Deutſchen gebieten. Wir hegen vielmehr 
auch zu unſern Mitbürgern in Stadt und Provinz das feſte Vertrauen, 
daß es nur dieſer einfachen Anregung bedarf, um für dieſe Sache 
auch ihre thätige Theilnahme zu erwecken. 

Gewiß wird es an keinem Orte an Männern fehlen, die ſich des 
guten Werkes mit Eifer annehmen werden. Mögen dieſe aber auch 
nicht überſehen, daß es ſich nicht um eine einmalige, ſondern um eine 
dauernde unterſtützung handelt, und daß, wenn auch einmalige Bei⸗ 
. doch regelmäßig fortlaufende das Erwünſchteſte ſein 

Schließe ſich Niemand aus, weil ſeine Mittel gering wären, und 
ſein Beitrag nur klein ſein könne. 

Der wöchentliche Groſchen ein Jahr lang bezahlt, trägt mehr ein 
als der Thaler, den Jemand ein für allemal giebt, und dreißig Gro⸗ 
ſchen wöchentlich bringen im Jahr zweiundfünfzig Thaler. Wenn Viele 
beiſteuern, kann das Opfer des Einzelnen klein, und der Gewinn im 


Ganzen doch groß ſein! 


So laſſe ſich denn ein Jeder, dem noch ein deutſches Herz im 
Buſen fler auch dieſe deutſche Noth noch einmal empfohlen fein, 


Nicht im Reden, ſondern im Handeln bewährt ſich die ächte Liebe 
zum gemeinſamen Vaterland! Roepell. Th. Molinari. 


Die Expedition der Breslauer Zeitung hat die Weiſung, patrio— 
tiſche Gaben für Schleswig-⸗Holſtein in Empfang zu nehmen. 
Die Redaktion. 


Preußen. 

Berlin, 18. Oktbr. [Preußen und England. — Die 
preußiſche Antwort auf das Cavour'ſche Memorandum. — 
Die Kreisordnung. — Das berliner Rathhaus.] Sie haben 
in Ihrer Nummer von vorgeſtern der „Bank- und Handelsztg.“ eine 
Mittheilung vom Main entnommen, laut welcher in Koblenz zwiſchen 
Herrn v. Schleinitz und Lord John Ruſſell Erklärungen ausgetauſcht 
wurden, welche ſo unzweideutig als möglich den Entſchluß Preußens 
und Englands conſtatirten, nicht ſowohl ſpeziell Oeſterreich in Bezug 
auf Venetien zur Seite zu ſtehen, als vielmehr im Allgemeinen der Aus: 
breitung jener Theorien und der Wiederholung jener Prozeduren, welche 
eben ſo vielen Keulenſchlägen gegen das öffentliche Recht und gegen die 
öffentliche Moral gleich zu achten, mit aller Energie entgegenzutreten 
England werde zwar in Warſchau direkt nicht vertreten ſein, aber dieſe 
ſeine Anſchauung der Situation würde dort ausdrücklich kundgegeben 
werden. Wir haben alle Urſache, dieſe Mittheilung für eine tendenziöſe 
zu halten. Eine Erklärung, wie die angedeutete, iſt in Koblenz nicht 
ausgetauſcht worden, und ſie konnte nicht ausgetauſcht werden, weil die 
hier dem engliſchen Kabinet unterſtellten Anſichten mit ſeinen wirklichen 
notoriſch im Widerſpruch ſtehen. Es liegen öffentliche Erklärungen eng— 
liſcher Staatsmänner vor, in denen eine volle Billigung der Vorgänge 
in Italien ausgeſprochen iſt, und alle Welt weiß, daß die Ereigniſſe 
daſelbſt von England aus ſehr ſtark befördert wurden. Anders freilich 
würde ſich wohl England zu Sardinien ſtellen, wenn dieſes es ſich ein⸗ 
fallen laſſen ſollte, Venetien anzugreifen oder gar lüſterne Blicke nach 
Waͤlſch⸗Tyrol zu werfen. In dieſem Punkte dürften Preußen und Eng⸗ 
land wohl vollkommen übereinſtimmen. — Die Antwort auf das Ca⸗ 
vour'ſche Memorandum wird in dieſen Tagen von unſerem Geſandten 
am ſardiniſchen Hofe, dem Grafen Braſſier de St. Simon, übergeben 
werden. Wenn die „Kreuzzeitung“ an den Inhalt der preußiſchen Er: 
klärung die Bemerkung knüpft, daß das preußiſche Kabinet in voͤlker⸗ 
rechtlicher Anſchauung genau mit Oeſterreich und Rußland überein⸗ 
ſtimme (die merkwürdig genug in der ſavoyiſchen Frage dieſe Anſchauung 
nicht bethätigt haben) und daß daher die Frage wegen der Abberufung 
unſeres Geſandten nur noch eine Frage der Zeit ſei, ſo wird ſie ſich 
in dieſer Annahme ohne Zweifel getäuſcht finden. Denn ſo lange Sar⸗ 
dinien nicht zu Handlungen ſich verleiten läßt, welche die Intereſſen 
Deutſchlands direkt verletzen, wird Preußen ſchwerlich aus ſeiner ab⸗ 
wartenden Stellung heraustreten. Daß Rußland dagegen feinen Ge: 
ſandten nunmehr abberufen hat, daß wenigſtens die Notification davon 
ſich auf dem Wege nach Turin befindet, beſtätigt ſich. (S. dagegen die 


ſtelegr. Nachr.) — Die in voriger Seſſion wegen des Landtagsſchluſſes 


nicht zur Berathung gelangte Kreisordnung wird dem Landtage in dieſer 
Seſſion unmittelbar nach ſeinem Zuſammentritte wieder vorgelegt werden. 
Berlin, 18. Oktober. [Gerüchte.] Es heißt jetzt, der Aufent: 
halt Sr. königl. Hoh. des Prinz⸗Regenten in Warſchau werde von 
längerer als der urſprünglich beabſichtigten Dauer ſein. Wir berich⸗ 
teten ſchon, daß nach den vor mehreren Tagen getroffenen Anordnun⸗ 
gen über den Empfang des Regenten bei der Rückkehr von Warſchau 
dieſe frühſtens am nächſten Freitag zu erwarten war; in dieſen An⸗ 
ordnungen iſt bis heute nichts geändert. 
Die Berathungen über die würzburger Vorſchläge zwiſchen preußi⸗ 
ſchen und öͤſterreichiſchen Kommiſſarien werden nicht, wie es früher 
hieß, in Wien, ſondern hier in Berlin ſtattfinden, — nicht jedoch, wie 
anderweitig behauptet wird, ſchon im Laufe dieſes Monats. Uebri⸗ 
gens wird dem Vernehmen nach auch ein höherer Offizier der bairiſchen 
Armee an dieſen Berathungen theilnehmen. (B.- u. 9.3.) 
** [Zeitungsſchau.] Die „Preuß. Ztg.“ beginnt Pars eine Pole⸗ 
mik gegen die Artikel der „Kreuzzeitung“ über die neuen Pairs⸗Ernennun⸗ 
en. Sie ſchreibt: „Die Krone kann die Ariſtokratie ſchwächen. Die 
rone kann nicht die Ariſtokratie, ſie kann nur ſich ſchwächen, indem ſie 
die Action der Ariſtokratie in andere minder wohlwollende Bahnen drängt: 
das iſt der unwiderſprechlich klare Sinn der „Neuen Preußiſchen 1 
Zunächſt dürften wir fragen, wann und von wem jemals in Preußen eine 
ſolche Sprache genbrt worden ift, außer von ber Bann Demokratie des 
Jahres 1848? Wir dürfen fragen, ſeit wann die „Neue Preußiſche Zeitung“ 
ein Recht beſitzt, ſeit wann ſie den Auftrag hat, im Namen der preußiſchen 
Ariſtokratie zu ſprechen? Das erſtaunte Land erfährt durch die „Neue 
Preußiſche Zeitung“, daß es in Preußen eine Ariſtokratie giebt, welche weit 
feſtere Wurzeln hat, als die Krone. Das erſtaunte Land erfährt, daß die⸗ 
jenigen, welche ſich ſo gern die Treueſten im Lande nennen, gelegentlich 
bereit ſind, „ihre Action für die Krone“ alteriren und unterbrechen zu laſſen, 
obſchon ihre eigene Macht „in keinem Falle 5 werden kann.“ Glück⸗ 
licherweiſe iſt es nur zu gewiß, daß die „Neue Preußiſche Zeitung“ die 
Ariſtokratie Preußens zu vertreten nicht das Recht und die Ehre hat. 
Glücklich genug, daß die „Neue Preußiſche Zeitung“ kein anderes Mandat 
beſitzt, als das, deſſen ſie ſich angemaßt, daß die br deen le Preußens, 
welche dieſen Namen verdient, ſolchen Verirrungen ſehr fern ſteht. Welches 
iſt aber der Anlaß, der die „Neue Preußiſche Zeitung“ zu jo unerhörten 
und vermeſſenen Auslaſſungen herausgefordert hat? Iſt die Ariſtokratie 
Preußens gekränkt worden? Hat die Fraction derſelben, für welche die 
„Neue Preußiſche Zeitung“ angeblich das Wort nimmt, eine Beſchädigung 
erfahren? Die „Neue Preußiſche Zeitung“ ſelbſt ſieht ſich veranlaßt, die Be⸗ 
rechtigung des Wunſches; die bisherige ſehr unbedeutende Minorität des 
ertenhauſes zu ſteigern und zu ſtärken, ausdrüclich anzuerkennen. Eben 
o muß ſie anerkennen, daß die bisherige Majorität in 1 numeriſchen 
Uebergewicht nicht bedroht iſt. Demnach iſt es nicht die unmittelbare that⸗ 
ſächliche, ſondern die moraliſche gr der 2 81 welche bei der 
„Neuen Preußiſchen Zeitung“ einen Zorn hervorgerufen, der ſich in Unge⸗ 
heuerlichkeiten, wie die oben angeführten, ergeht. Dieſe moraliſche Bedeu⸗ 
tung der Maßregel verſucht die „Neue Preußiſche Zeitung“ auf ihre Weiſe 
ſich zurecht zu legen, um fie zu ſchwächen.“ Darüber verſpricht die „Preuß. 
Itg.“ noch einen zweiten Artikel. Wir wundern uns nur, daß es noch eine 
eitung in a en giebt, welche ſich über die „Kreuzzeitung“ wundert. 
ehr richtig jagt der „Publiz.“: „Die Logik der „Kreuzzeitung“ iſt immer 
eweſen: Krone und Ariſtokratie; das Volk war ihr ſtets nur ein An⸗ 
de eine Staffage für ihr antikes Bild eines Gottesgnaden⸗Staates. 
atürlich ſagt ſie jetzt, wo die Staffage ſich zum Hauptbilde vordrängen 
will: wenn du mir, dann ich dir; läßt du uns fallen, jo laſſen wir dich 
allen; wir werden auch ohne dich mächtig bleiben, du aber nicht ohne uns. 
Wenn die „Preuß. Ztg.“ fragt: wer der „Kreuzzeitung“ das Mandat zu 
einer ſolchen Sprache gegeben; wenn ſie ferner fragt: woher die „Kreuz⸗ 
9 die Anmaßung nehme, ſich als das Organ der preußischen Ariſto⸗ 
ratie zu gerixen, jo iſt fie mit dieſen Fragen allerdings wohl im Rechte. 
ie richtige Antwort, dächten wir, wäre, wenn die Krone noch weitere vierund⸗ 
wanzig Pairs ins Herrenhaus berief. Was die „Kreuzzeitung“ vertritt, 
iſt ſicherlich nicht die preußiſche Ariſtokratie; es iſt vielmehr das Stellmeiſer⸗ 
um, das einſt Joachim II. von Brandenburg zu hängen gedachte, das 
aber von dieſem bekanntlich zuerſt gehaͤngt wurde.“ Auch die „Nat.⸗Ztg.“ 


un 


beſchäftigt ſich heute mit dem Herrenhauſe. „Rufen wir uns — ſchreibt fie 
— Einiges aus der letzten Seſſion des Herrenhauſes in das Gedächtniß zu⸗ 
rück. Wenn irgend etwas zur Verurtheilung der hinter uns liegenden 
reaktionären Periode beigetragen hat, jo war es die ſchonungsloſe Verletzung 
des im Volle lebendigen, ſittlichen Gefühls, das rückſichtsloſe Hinwegſetzen 
über alle Schranken des Geſetzes, die Sophiſtik bei der Interpretation von 
Geſetzen, die aus einer pofitiven Anordnung ein bedeutungsloſes Verſprechen 
machte; jene Gaukelei, die Schwarz in Weiß, Ja in Nein verwandelt, das 
Spiel mit Manneswort und Eid. Gerade darum kam dem Prinz⸗Regenten 
aus allem Volle Hingebung und geneigte Geſinnung entgegen, weil man 
von ihm, als einem ſchlichten, geraden und redlichen Fürſten, erwartete, daß 
er dieſen Charakter wiederum der Regierung aufprägen und das wankend 
gewordene Vertrauen in die Feſtigkeit und Dauer der Grundlagen des 
Staates wieder herſtellen würde. as an dem Herrenhauſe liegt, das hat 
es gethan, um dies Vertrauen wieder zu erſchüttern. Bei der Berathung 
über die Geldmittel zur einſtweiligen Armee⸗Reform äußerte ein Redner 
unter dem Beifalle des Hauſes: das Wörtchen „einſtweilen“ habe keine Be⸗ 
deutung. Er hoffe, der Kriegsminiſter werde die Maßregeln, welche der 
oberſte Kriegsherr für nöthig halte, durchführen; dann werde hoffentlich das 
Gewicht der vollendeten Thatſache über das „einſtweilen“ zur Tagesordnung 
übergehen. Wer ſelbſt nicht in der Wahrheit lebt, der glaubt, daß auch 
Andere es lieben, auf Täuſchung und Ueberliſtung auszugehen. Auch das 
von lieferte die Majorität des Herrenhauſes ein bezeichnendes Beiſpiel, als 
ein Redner den Antrag ſtellte, die Grundſteuer⸗Vorlagen als ein untrenn⸗ 
bares Ganzes zu erachten, damit nicht etwa das Haus der Abgeordneten 
nur die Aufhebung der Grundſteuer-Freiheit durch Annahme zum Geſetze 
erhöbe. In der Debatte über dieſelben Vorlagen kam jene hochkomiſche 
Traveſtie des begeifterten Aufſchwungs jener Auguſtnacht der franzöſiſchen 
National⸗Verſammlung vor, daß Graf Arnim⸗Boytzenburg Namens feiner 
Standesgenoſſen die Grundſteuer⸗Freiheit mit der einen Hand auf den Altar 
des Vaterlandes niederlegte, während er gleichzeitig die andere nach der 
„angemeſſenen Entſchädigung“ ausſtreckte.“ — Die „Kreuzzeitung“ bringt 
heute einen „erſten“ Artikel über die Zuſammenkunft in Warſchau, in welchem 


ſie eine Coalition gegen den „Bonapartismus“ fordert: „So lange es —, 


meint fie — in Europa und unter den legitimen europäiſchen Großmächten 
noch eine Frage giebt, welche ihnen ſchwerer wiegt als die napoleoniſche 
Frage, jede Conferenz ſchon in der Geburt an der falſchen Frageſtellung 
krankt, jede Zuſammenkunft von Hauſe aus an dem innern Widerſpruche 
leidet, eine ſpecielle Frage zum Austrag bringen und die General⸗ 
Frage bei Seite laſſen zu wollen. Es würde dies jede gründliche Verſtän⸗ 
digung und jede energiſche Cooperation unmöglich machen, und wenn der 
Kaiſer der Franzoſen es weniger gut verſtände, die Schwächen ſeiner Gegner 
auszubeuten. Auf Rußland und Warſchau ſpeciell angewendet aber 
folgt daraus, daß, ſo 1 97 das ruſſiſche Kabinet die orientaliſche Frage 
über die Napoleoniſche ſtellt und alſo ſeine Haltung und Action in der Weiſe 
von der drientaliſchen Frage beherrſchen läßt, daß es feine Stellung zu 
Napoleon je nach deſſen Haltung im Orient färbt und modificirt, nothwen⸗ 
dig nicht allein ſeine eigene Politik an Zweideutigkeit und inneren Wider⸗ 
ſprüchen leiden, ſondern auch die Politik der anderen Mächte mit in dieſe 
Zweideutigkeit verwickeln und insbeſondere der doppelſichtigen Politik des 
Kaiſers der Franzoſen ſtets neue Vorwände und Anknüpfungspunkte bieten 
muß.“ — Sehr weiſe geſprochen, wenn nur nicht eben die orientaliſche 15 
eine ſo gar brennende Frage für Rußland wäre, daß es ſich wohl beſinnen 
wird, ehe es der ar uin zu Liebe einen Legitimitäts⸗Kreuzzug gegen 
Napoleon unternähme. Rußland iſt ſo geſcheidt, für ſich ſelbſt und für 
ſeine Intereſſen zu ſorgen — und wir hoffen, daß Preußen daſſelbe thut. 


Deut ſchlan d. 

Karlsruhe, 16. Okt. [Die Publikation der fog. Kir⸗ 
chengeſetze] iſt heute d. d. 9. Oktober erfolgt und der jüngſtver⸗ 
o ffentlichte Notenwechſel zwiſchen Regierung und Kurie war, wie man 
dem „Fr. J.“ ſchreibt, allem Anſchein nach und mit vielem Erfolge 
beſtimmt, zur Folie dieſer Publikation zu dienen. Sämmtliche Geſetze, 
nicht blos vorerſt (wie vielfach geglaubt wurde) die beſonderen über 
Standesbeamtung, Kindererziehung, geiſtlichen Amtsmißbrauch, ſind 
verkündet. Eine allerh. Entſchließung beſtimmt, daß das Geſetz über 
die rechtliche Stellung der Kirchen und kirchlichen Vereine an die 
Stelle der früher publizirten Konvention tritt und daß dieſer letzteren 
keine rechtliche Wirkſamkeit beizulegen iſt. Bezüglich der evangeliſch⸗ 
proteſtantiſchen Kirche wird beſtimmt, daß die nothwendig werdenden 
Aenderungen ihrer Verfaſſung einer von dem Miniſterium des Innern 
in thunlichſter Beſchleunigung einzuberufenden Generalſynode zur Be⸗ 
rathung vorgelegt werden ſollen. Das Ergebniß iſt dem Großberzog 
als oberſten Biſchof zur Beſtätigung zu unterbreiten. Bis dahin blei⸗ 
ben die bisher beſtehenden Behörden in Kraft. 

Aus Thüringen, 14. Okt. [Proteſtantiſches Beichtge— 
heimniß.] Wie die „Südd. Ztg.“ vernimmt, hat die deutſch⸗evan⸗ 
geliſche Kirchenkonferenz in Eiſenach die Geheimhaltung der Beichte 
für unbedingte ausnahmsloſe Pflicht erklärt, ſelbſt in dem Falle, wenn 
verbrecheriſche Vorſätze gebeichtet worden, oder wenn der Geiſtliche den 
Beichtenden zur Rettung eines der Kriminaljuſtiz verfallenen Unſchul⸗ 
digen nicht bewegen kann. Es hat jedoch bis jetzt keine deutſche 
Kirchen⸗Regierung, obgleich die meiſten in jener Konferenz vertreten 
waren, dieſe Beſchlüſſe derſelben adoptirt, mit alleiniger Ausnahme der 
würtembergiſchen Synode. 


Oeſterrei ch. 
Wien, 17. Oktober. [Die bevorſtehenden Reformen.] 


Es iſt ein Öffentliches Gebeimniß, daß ſeit dem Schluſſe der Reichs⸗ 


rathsſitzungen in den Regierungskreiſen die angeſtrengteſte Thätigkeit 
herrſcht, deren Gegenſtand die in Ausſicht geſtellten volksthümlichen 
Inſtitutionen bilden. Der Umſtand, daß die Reichsräthe Majlath, 
Szecſen und Szoͤgyen yi zu wiederholtenmalen an den diesfälligen 
Berathungen Theil nahmen, hat ſogar ſchon zu dem Gerüchte Anlaß 
gegeben, daß die beiden erſtgenannten Herren zu hohen Poſten — der 
Eine in Wien, der Andere in der ungariſchen Hauptſtadt — auserſe— 
hen ſeien. Sind dieſe Gerüchte auch mindeſtens verfrüht, ſo unterliegt 
es doch keinem Zweifel, daß den ungariſchen Angelegenheiten ganz be⸗ 
ſondere Aufmerkſamkeit zugewendet wird, und daß die Regierung ſich 
in dieſer Frage an den Rath erfahrner Männer zu lehnen bemüht iſt. 

Wir vernehmen überdies, daß auf telegraphiſchem Wege auch Graf 
Emil Deſſewffy, Präſident der ungariſchen Akademie, und Baron 
Nikolaus Bay — aus der Proteſtanten⸗Affaire bekannt — hieher be⸗ 
rufen worden ſeien; Letzterer, heißt es, ſei zu erſcheinen verhindert ge⸗ 
weſen, Graf Deſſewſſy jedoch wäre Montags eingetroffen und habe an 
einer Beſprechung Theil genommen, welche Montags Abends begann 
und Dinstag Morgens 6 Uhr endete. Wir verbürgen dieſe Details 
nicht, aber in der Hauptſache dürfen wir dieſe Mittheilungen für rich⸗ 
tig halten, und wir thun es um fo lieber, als wir uns dadurch in der 
Hoffnung beſtärkt finden, die ungariſche Angelegenheit werde nun raſch 
und in vollkommen befriedigender Weiſe gelöft werden. 

Der Ausdruck „in vollkommen befriedigender Weiſe“ iſt an und 
für ſich allerdings ſehr elaſtiſch, aber wir können uns im Augenblicke nicht 
präciſer faſſen, und höͤchſtens noch andeuten, daß wir die Befriedigung 
der ungariſchen Nation, und nicht jene einiger theoretiſtrender Staats⸗ 
künſtler gemeint haben wollen. Wdr.) 


Wien, 17. Oktober. Sicherm Vernehmen nach werden der Fürſt 
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Metternich und ber Graf Apponyt bie Rückkehr des Grafen Rechberg 
aus Warſchau abwarten, bevor ſie ſich auf ihre Geſandtſchaftspoſten 
nach Paris und London begeben. Die Wichtigkeit, daß der Miniſter 
der auswärtigen Angelegenheiten ſich über das Ergebniß der warſchauer 
Zuſammenkunft mit den genannten beiden Repräſentanten Oeſterreichs 
perſönlich zu verſtändigen wünſcht, liegt ziemlich nahe. — Der hieſige 
ruſſiſche Geſandte, Herr v. Balabine, welcher ſich heute nach Warſchau 
begiebt, wird von dort aus eine Urlaubsreiſe nach Rußland unterneh⸗ 
men und erſt Anfangs Dezember nach Wien zurückkehren. 

Dem „Oſſervatore trieſtino“ zufolge, ſind auch längs dem venetia⸗ 
niſchen Litorale die Leuchtthürme wieder angezündet. 

Dem „M. Sajto“ zufolge, hat der peſther Univerſitätsrath ein 
Geſuch um die Eröffnung der Vorleſungen eingereicht. (Deft. 3.) 


Italien. 


5 Turin, 14. Oktober. [Projekt wegen der Verwaltung 
Neapels. — Vermiſchtes.] Der König wird mit Beſtimmtheit 
den 17. in Neapel erwartet. Nach Veröffentlichung des Plebiscit 
werden drei Neapolitaner gewählt werden, welche in's turiner Miniſte⸗ 
rium eintreten ſollen als Räthe der Krone für die Angelegenheiten des 
Königreiches beider Sicilien, aber ohne Portefeuille. Nur Manſini 
ſoll ordentlicher Miniſter werden. — Baron Winſpeare hat uns, wie 
gemeldet, verlaſſen, und man ſagt, dieſer Diplomat hat ſich vorerſt 
nach Rom begeben. — Der Kämmerer des Papſtes, Prinz Lichnowski, 
hat ſich mit wichtigen Depeſchen nach Wien begeben. Salerio hat in 
den Marken und Umbrien die heil. Inquiſition abgeſetzt und die Gleich⸗ 
heit der Religionen proklamirt. 

Der Bericht des Grafen Cavour an den Senat hat hier noch einen 
größeren Eindruck hervorgebracht als feine Rede. Derſelbe iſt aller: 
dings noch entſchiedener und nachdrücklicher im Sinne der italieniſchen 
Bewegung. — Der Entſchluß der franzöſiſchen Regierung, Orvieto 
zu beſetzen, hat hier ſehr unangenehm berührt, und ich glaube, man 
hat ſich von hier aus direct an den Kaiſer gewandt, um ihm Vor⸗ 
ſtellungen hierüber zu machen. Auch in Bezug auf Neapel ſind Ver⸗ 
handlungen zwiſchen hier und Paris im Gange. Graf Cavour ſoll 
erklären, man werde, wenn es nicht anders ginge, Gaeta angreifen, 
auch wenn die Blokade des Hafens nicht durch die europäiſchen Mächte 
anerkannt werden würde. Sardinien könne nicht mehr ſtehen bleiben, 
da der König angeſichts von Italien die Verpflichtung auf ſich genom⸗ 
men habe, die beiden Sicilien zu befreien. 

Man will bemerken, daß in Folge der jüngſten Kammerverhand⸗ 
lungen die Stimmung des ſardiniſchen Klerus ſich bedeutend gebeſſert 
habe. — Aus Wien gehen uns fortwährend Berichte von der daſelbſt 
wachſenden Aufregung zu. Man ſchildert die Lage der Regierung als 
ſehr bedenklich. 

[Die Gefahr Italiens.] Die „Revue contemporaire” hält in 
ihrer politiſchen Chronik dafür, daß die Gefahr für Italien hauptſächlich 
darin liege, daß Europa ſchwerlich die dort neu geſchaffenen Zuſtände 
gutheißen werde. Das Unglück der Italiener iſt vielleicht die zu 
ſchnelle Vollendung ihrer Revolution, hätte ſie ein wenig 
länger angedauert, ſie würde weniger Beſchwerden hervorgerufen haben. 
Ganz gewiß waren die Gründer der franzöſiſchen Einheit keine Hei⸗ 
ligen, und wenn Richelieu, Mazzarin und Ludwig XIV. ſich zu tiefem 
Reſpekt vor dem beſchworenen Worte und vor dem öffentlichen Rechte 
bekannt hätten, würden wir heute wahrſcheinlich den Elſaß, die Franche⸗ 
Comté, Lille und Douai nicht beſitzen. Aber die Miſſethaten, auf 
denen unſere Größe begründet wurde, ſind in einem Zeitraume eines 
Jahrtauſends zerſtreut, ihr Auseinanderliegen und ihre Iſolirtheit 
mindern ſie; diejenigen Piemonts, in dem kurzen Zeitraume eines 
Jahres zuſammengedrängt, ſpringen in die Augen. Oeſterreich hat 
ſie bemerkt und Nutzen daraus gezogen; es hat ſich ſelbſt ebenfalls 
ſolche alten Sünden vorzuwerfen, aber heute vermeidet es fie; ſtill⸗ 
ſchweigend notirt es die Nichtigkeitsgründe, die es eines Tages gegen 
die Geſtaltung Italiens vorbringen könnte. Die „Revue“ hält es für 
möglich, daß Oeſterreich ſich die Sympathien Europa's erwerben konnte 
durch liberale Conceſſionen. „Aber kann, will es dieſen entſcheidenden 
Schritt thun?“ Rußland und Preußen könnten Oeſterreich in Warſchau 
guten Rath geben. Rußland war unter Alexander I. die beſte Stütze 
der Conſtitution unter Ludwig XVIII. Alexander II. könnte ein Gleiches 
ſein bei Franz Joſeph. Preußen hätte dazu noch größere Befugniß, 
da es ſelbſt den Liberalismus practicire und ſich gut dabei finde. Aber 
fährt ſie fort: „Oeſterreich wird ohne Zweifel von ſeinen Freunden 
Beiſtand, aber keinen guten Rath verlangen.“ Beiſtand gegen Piemont 
bedarf es auch nicht, wohl aber anderwärts. Italiens Einheit wurde 


von Frankreich und England, freilich aus verſchledenen Beweggründen, 
protegirt, und eine Coalition dagegen dürfte den drei Mächten nichts 
fruchten. Für den Augenblick hat ferner England allen Grund, weder 
Oeſterreichs Freund noch Feind zu ſein; Preußen iſt faſt in derſelben 
Lage: ihre Vereinigung in einer gemeinſchaftlichen und mächtigen Neu⸗ 
tralität, das iſt vielleicht der Traum, der heute, wie im vorigen Jahre, 
die engliſche Diplomatie hätſchelt. Die Italiener beunruhigen ſich wegen 
Oeſterreichs nicht, ſie rechnen auf Frankreichs Beiſtand. Die Lage iſt 
ſchwierig und ihre Löſung noch nicht zu erſehen. 

[Die angeblichen Abmachungen Cavours und Napo⸗ 
leons.] Der „Mancheſter Guardian“, ein vielgeleſenes Organ der 
conſervativen induſtriellen Kreiſe, gehört zur Preßorganiſation der 
„Times“, und erhält ſeine politiſchen Ideen und Loſungsworte von 
Printinghouſe⸗Square. Der Mangel an Originalität in der politiſchen 
Leitung des Blattes wird jedoch durch ſeine pariſer Correſpondenz, die 
beſtgeſchriebene, zuverläſſigſte und geſchmackvollſte in der ganzen engl. 
Preſſe, reichlich aufgewogen. Der Correſpondent appellirt in der 
neueſten Nummer daran, daß er ſeines Wiſſens nie eine poſitive Mit⸗ 
theilung gemacht habe, die ſich nicht im Laufe der Ereigniſſe bewahr⸗ 
heitet habe, und erklärt dann mit faſt feierlichem Ernſt die Exiſtenz 
des vielgeleugneten Vertrags zur Abtretung Sardiniens und 
Liguriens an Frankreich für eine unzweifelhafte Thatſache, und 
bedauert daß es ihm nicht vergönnt ſei ſeine Autorität namhaft zu 
machen, da das bloße Nennen derſelben jeder ferneren Ungewißheit in 
dieſer europäiſchen Lebensfrage ein Ende machen würde. Die Abtre⸗ 
tung als ſolche iſt vertragsmaͤßig ſtipulirt, mit allen Details der Leiſtun⸗ 
gen und Gegenleiſtungen, und zwar diesmal ohne Mitwiſſen des 
Königs, durch eine geheime, aber formell abgeſchloſſene Uebereinkunft 
zwiſchen Cavour und Louis Napoleon. Nur über den Zeitpunkt und 
die Art und Weiſe der Ausführung ſind weitere Beſtimmungen vorbe⸗ 
halten. Cavour wird allerdings diesmal viel Mühe haben den König 
Victor Emanuel mit dieſem neuen Landesverrath zu verſöhnen. Der 
Correſpondent des „Guardian“ weiß von Augen: und Ohrenzeugen, daß 
der König ſich nicht gutwillig zu neuen Conceſſionen nach dieſer Seite 
hin verſtehen wird. Als er zuerſt dieſes Gerücht aus den unabhängigen 
italieniſchen Blättern erfuhr, erklärte er mit wehmüthigem Nachdruck 
vor Cavour und mehreren Zeugen: „Sie (die Franzoſen) haben meine 
Tochter und die Wiege meiner Dynaſtie; aber der Allmächtige ſelbſt 
würde Sardinien nicht von mir erhalten, wenn er mich darum bitten 
ſollte!“ Der Augenzeuge, von dem der erwähnte Correſpondent dieſe 
Mittheilung erhalten hat, fügt hinzu: daß derjenige, welcher ſich auf 
die Cavour 'ſche Phyſiognomie verſtehe, bei dieſen Worten die ſchweigende 
Antwort in feinem faſt lächelnden Geſichtsausdruck habe leſen konnen: 
„Sie haben die beiden erſten Dinge erhalten, und du wirſt ihnen auch 
das letzte nicht verſagen können.“ Ohne auf die Details dieſer Mit⸗ 
theilung hier weiter einzugehen, mochte ich nur noch die Frage auf: 
werfen: ob die auffallende Verſtärkung der franzöſiſchen Occupations⸗ 
armee in Rom nicht vielleicht in dieſer bekannten Geſinnung Victor 
Emanuels eine befriedigendere Erklärung finden dürfte, als in der 
ſonderbaren Zärtlichkeit, welche „der älteſte Sohn der Kirche“ für den 
Papſt zu fühlen behauptet. (A. 3.) 

[Stellung der piemonteſiſchen und königlichen Truppen.] 
Die „Patrie“ theilt in ihren neueſten Nachrichten mit, daß die Zahl 
der zur See nach Neapel transportirten Truppen ſich auf 14,000 
Mann beläuft, und daß dieſe Truppen nach Caſerta dirigirt werden 
ſollen, nachdem ſie von Victor Emanuel, der täglich in der Haupt⸗ 
ſtadt erwartet werde, beſichtigt worden ſeien. Die Truppen, welche 
aus den Kirchenſtaaten kommen, konzentriren ſich bei Iſernia und das 
piemonteſiſche Hauptquartier befindet ſich in Campo Baſſo. Man 
verſichert, die piemonteſiſche Armee werde nach ihrer Vereinigung 
nach Venaſſo vorrücken und den Volturno in der Nähe von Valluſio 
überſchreiten. Gelingt dieſe Operation, ſo wird die neapolitaniſche 
Linie coupirt und Capua gezwungen ſein, ſich zu ergeben. Das Ge⸗ 
rücht hatte ſich verbreitet, die königl. Armee wolle der Bewegung der 
Piemonteſen zuvorkommen und vor ihnen Venaſſo beſetzen, um ihnen 
den Uebergang über den Volturno ſtreitig zu machen. Dieſer Plan 
wäre kühn, aber er würde zu zahlreiche Streitkräfte erfordern. Es 
hieß überdem, daß die königliche Armee im Begriffe ſtehe, Capua zu 
räumen, um ſich hinter den Garigliano zurückzuziehen, einen kleinen 
Fluß, der ſich 15 Kilometer von Gaeta ins Meer ergießt uud um eine 
ſo beſſere Vertheidigungslinie bildet, als ſie wenig ausgedehnt iſt und 
ſich auf einen feſten Platz ſtützt. Dem ſei, wie ihm wolle, militäriſche 
Ereigniſſe find bevorſtehend! Ein Korreſpondent der „Patrie“, der fi) 
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beim Generalſtabe bed Dieistord befindet, geſteht in einem L 
Caſerta ein, „daß der Bürger die rothen Blouſen fllehet und de 
Bauer ſich verbirgt. Wenn das Geniekorps hundert Arbeiter 
fo findet es ihrer nur zehn, und noch dieſe müſſen h 
werden.“ 

Frankreich. 

— Paris, 16. Okt. [Diplomatiſches.] Die offiziöfe 
„Revue Européenne“ widmet diesmal ihre Zweiwochenüberſicht der 
Vertheidigung der franzöſiſchen Kongreßideen und der Bekämpfung des 
Sonderkongreſſes von Warſchau. Wir entnehmen aus dieſer weitläufi⸗ 
gen Auseinanderſetzung, daß die Zuſammenkunft in Warſchau, ohne 
hier Befürchtungen zu erregen, doch überaus unangenehm iſt. Das 
warme Plaidoyer zu Gunſten eines Kongreſſes beweiſt aber auch, daß 
Frankreich ſich noch wenig geſichert fühlt. Es iſt aber zugleich ſchwer, 
zu erklären, wie bei der vorhandenen Divergenz der Anſichten ein 
europäiſcher Kongreß ſich zu einer vollſtändigen Loſung feiner ſchwie⸗ 
rigen Aufgabe emporſchwingen kann. 

Daß man mit Rußland in lebhafter Unterhandlung ſtehe, geht dar⸗ 
aus hervor, daß Kiſſeleff, nachdem er ſich überall verabſchiedet hatte, 
ſeine Reife neuerdings auſſchob und nach verſchiedenen Unterredungen 
mit dem Kaiſer erſt geſtern ſeine Abſchiedsaudienz genommen. Er iſt 
aber auch heute noch nicht abgereiſt, weil er, wie verſichert wird, einen 
Courier mit wichtigen Depeſchen abwartet, ſo daß er ſich erſt Morgen 
auf die Reiſe machen kann. Auf der anderen Seite wird eben ſo leb⸗ 
haft mit England verkehrt und man ſagt, Graf Perſigny bemühe ſich 
Lord Palmerſton zu einer Reiſe nach Compiegne zu bewegen, weil der 
Kaiſer dem engliſchen Premier perſönlich Vorſchläge zu machen wünſche. 
Das Gerücht iſt bezeichnend, verdient aber Beſtätigung und es iſt auch 
unter den gegenwärtigen Verhältniſſen zweifelhaft, ob der edle Lord 
ſich zu einem ſo vielſagenden Schritte herbei laſſen würde. 

Mgr. Saſſoni dürfte nicht mehr auf ſeinen Poſten zurückkehren, 
und man ſagt auch, daß Hr. v. Grammont auf Urlaub hier erwartet 
wird. Frankreich wird blos Goyon in Rom laſſen, um den Papft 
durch die Abberufung des unangenehmen Diplomaten einen Beweis 
ſeines guten Willens zu geben. 

Es geht die Rede, Kaiſer Franz Joſeph habe verſucht mit der Köͤ⸗ 
nigin Victoria in Deutſchland zuſammen zu treffen, dieſe habe jedoch 
das Anſinnen in höflicher Weiſe abgelehnt. 

Die franzöfifhe Regierung will eine Verſtärkung von 600 Mann 
nach Conchinchina ſchicken. 

Die zwiſchen England und Frankreich bezüglich des Handelsvertra⸗ 
ges obwaltenden Schwierigkeiten find auf dem Punkte beigelegt zu werden. 
Ruſtlan d. 

[Der Verwaltungsgang in Rußland.] Die neue ruſſiſche Paß⸗ 
Verordnung iſt bereits publizirt, aber ſie kommt noch immer nicht zur Aus⸗ 
führung. In den Zeitungen bemerkt man noch täglich die Abmeldung ab⸗ 
reiſender Fremden. Die Polizei entſchuldigt ſich damit, „der betreffende 
Prikas ſei noch nicht in ihren Händen, und die Publikation in den öffent⸗ 
lichen Blättern ginge ſie nichts an.“ Man kann der Polizei daraus keinen 
Vorwurf machen, ſte iſt in ihrem Recht; aber man kann daraus einen Be⸗ 
griff von dem ſchleppenden Geſchäftsgange der ruſſiſchen Behörden gewinnen. 
Es iſt ſchlechterdings unglaublich, welcher Wuſt von Formalitäten in allen 
Zweigen der Verwaltung exiſtirt; eigentlich nur, um ein Heer von kümmer⸗ 
lich beſoldeten Subalternbeamten zu ernähren, und was am meiſten zu be⸗ 
klagen bleibt, iſt, daß dieſer erdrückende Zwang vorzugsweiſe auf dem öoͤffent⸗ 
lichen Verkehr laſtet. So befinden ſich die poſtaliſchen Inſtitutionen in einem 
wahrhaft verzweiflungsvollen Zuſtande, und dieſe Mißſtände behaupten ſich 


mit einer Konſequenz, die zu ertragen wirklich ruſſiſche Geduld erfordert. 
Feen der kürzlich ein Packet nach dem Auslande entſenden mußte, ver⸗ 


chert, daß er dazu eines ganzen Vormittags bedurfte. Er mußte dazu erſt 
auf die Poſt, dann auf's Zollamt und dann wieder auf die Poſt fahren, 
und die Entfernung beider beträgt beinahe eine Viertelmeile. Nachher be⸗ 


durfte es drei verſchiedener Eingaben, zwei davon auf Stempelbogen, und 
das Alles um eines Packets willen. Daß dabei faſt an jeder Thüre ein 
Trinkgeld zu entrichten iſt, verſteht ſich von ſelbſt. Aehnlich iſt die Schwie⸗ 
rigfeit der Ceremonie beim Empfange. Da kommt erſt ein Poſtſchein, den 
vidimirt der Quartaloffizier, d. i. wenn er zu Hauſe und bei guter Laune 
iſt, und am andern Tage empfängt man dann unter günftigen Umſtänden 
fein Packet. In den Weihnachtstagen geſchah es, daß Jemandem der ihm 
vom Auslande überſandte Marzipan auf der Poſt verſteinerte, weil der 
Quartaloffizier einmal auf der Jagd war, einmal Feiertag hatte und dann 
die Perſon des Empfängers ſelbſt ſehen mußte, um die Identität zu be⸗ 
ſcheinigen. Man könnte ganze Bücher darüber ſchreiben. 


Provinzial- Zeitung. 
Breslau, 19. Oktober. [Tagesbericht.] 


* * Nach den neueſten telegraphiſchen Benachrichtigungen wird 
Se. koͤnigl. Hoh. der Prinz⸗Regent nebſt hohem Gefolge morgen Nachm. 


e Breslau, 19. Oktober. [Theater.] Nachdem vor einigen 
Tagen das wiener Hofburgtheater endlich H. v. Kleiſt's: „Prinzen von 
Homburg“ zur Aufführung gebracht hat, ein Drama, welches bis 
dahin außerhalb der Sphäre des wiener Repertoirs lag, iſt jetzt bei 
uns und wie wir glauben überhaupt zum erſten Male auf deutſcher 
Bühne des ebenſo tief- wie großſinnigen Dichters: Herrmanns⸗— 
ſchlacht zur Aufführung gelangt. Man hat damit nicht blos einen 
lange begrabenen Schatz der Literatur gehoben; man hat damit auch 
einen nur allzudringlich gewordenen Akt des Patriotismus geübt; denn 
das vorliegende Drama iſt aus dem Drange des nationalen Pathos 
herausgedichtet und ein Akt ſittlicher Empörung gegen wälſche Bedräng⸗ 
niß, welche uns gleich ſehr mit ihren Schlangenkünſten wie mit offener 
Brutalität heut ebenſo nahe rückt, als es vor einem halben Jahrhun⸗ 
dert der Fall war. 

„Wir haben — ſagt Jul. Schmidt in der „Geſchichte der deutſchen 
Literatur“ — wir haben es nicht mit den Römern, nicht mit Auguſt 
und Varus zu thun, ſondern mit den Franzoſen und ihrem großen 
ruchloſen Kaiſer. Kleiſt wollte ſeinen Landsleuten einſchärfen, daß 
gegen eine fo entwürdigende Herrſchaft jedes Mittel erlaubt fein müſſe.“ 

Das Kleiſt'ſche Drama ift ein Tendenzſtück im eminenteſten Sinne! 
Nicht wie bei unſern Tendenzdramen und Tendenzromanen hängt den 
ſcheinbar handelnden, in Wahrheit aber von dem Dichter wie Draht⸗ 
puppen regierten Perſonen die Tendenz wie auf alten Gemälden als 
beſchriebener Zettel aus dem Munde; vielmehr ergiebt ſie ſich als noth⸗ 
wendiges Reſultat der mit individuellſter Wahrheit und Lebendigkeit ſich 
aufrollenden Handlung und je mehr eine ſich ſelbſt täuſchende So⸗ 
phiſtik und politiſche Rabuliſterei uns über die Gefahren der Gegen: 
wart in Schlummer zu ſingen droht, und die Identität der Bonapar⸗ 
tiſtiſchen Politik von ſonſt und jetzt leugnet, weil die Methode nach der 
Individualität ihres Lenkers modifiziert iſt; um ſo verdienſtvoller dürfte 
die Erweckung gerade dieſes Kleiſt'ſchen Drama's ſein, welches gegen 
die Täuſchungen des Verſtandes die Unmittelbarkeit der Empfindung 
aufruft. 

Wir ſind daher auch Herrn Ferd. Wehl zu beſonderem Danke 
verpflichtet, daß er durch ſeine dramaturgiſche Geſchicklichkeit dem herr⸗ 
lichen Drama die Ueberführung auf die Bühne vermittelt hat. 

Mit großer Discretion hat er dieſe dramaturgiſche Thätigkeit aus: 
geübt, fait lediglich das feenifche Bedürfniß berückſichtigend; nur in den 
beiden letzten Akten hat er ſich weſentliche Zuſammengreifungen und 
Ausſchneidungen erlaubt, von denen die eine (die grauſame Rache 
Thusnelda's an Ventidius betreffend), wegen ihrer Wildheit auch ſchon 
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von ir oben citirten Kritiker als widerwärtig fortgewünſcht wor⸗ 
den iſt. 8 

Gleichwohl hat die Darſtellung immer noch große Schwierigkeiten 
zu überwinden, unter welche namentlich das Erforderniß eines Perſo⸗ 
nals, wie es kaum irgend eine Bühne für Vorſtellungen in der Tra⸗ 
gödie bereit hält, zu rechnen iſt. 

Man kann in ſolchen Fällen nur auf Stückwerk zählen und muß 
mit dem Gelungenen das Verfehlte mit in den Kauf nehmen. 

Dies wird uns um ſo leichter, als wir gerade für die Heldenpartie 
in der Perſon des Hrn. v. Erneſt einen Darſteller beſitzen, wie wir 
ihn kaum beſſer wünſchen können. 

Der Dichter hat in dem Hermann einen diplomatiſchen Wilden 
hingeſtellt — eine wenig anziehende Figur, wenn nicht die Falſchheit 
und Verſtellungskunſt des Deutſchen in dem das ganze Weſen deſſel⸗ 
ben durchdringenden Römerhaffe ihre praktiſche Entſchuldigung und 
ſittliche Rechtfertigung fände. \ 

Dieſe Gluth des Haſſes in ihren vulkaniſchen Ausbrüchen, als die 
Lebensquelle des Charakters darzustellen, gelang Hrn. v. Erneſt ganz 
vorzüglich. Sein Spiel zeigte in feiner Darſtellung eine Friſche und 
Energie, eine ſo individuelle Färbung, daß es ſeine Wirkung nicht ver⸗ 
fehlen konnte. 

Einen charakteriſtiſchen Gegenſatz zu Hermann gewährt der Varus 
und dem geſchätzten Talente des Hrn. Weilenbeck gelang es, ihn 
dramatiſch zu verlebendigen. 

Die Thusnelda geht wohl einigermaßen über die Kräfte des Frl. 
Schäffer; aber einige glückliche Momente hatte ſie doch, und nament⸗ 
lich gelang es ihr das naive Erſtaunen über die Hinterliſt und Heuchelei 
der Römer, als fie dieſelbe erkannte, vortrefflich zu markiren. — 
Hr. Vaillant zeichnete den Ventidius in entſprechender Weiſe; dage⸗ 
gen gab Hr. Hüvart ein fo wunderliches Bild des Suevenfürſten, 
daß wir kaum errathen, was er damit beabſichtigte. 

Die Wirkung der Geſammt⸗Aufführung war eine höoͤchſt anregende, 
welche ſich in wiederholtem Applauſe und Hervorruf geltend machte. 


Die Jubelfeier der berliner Univerſität. 
Der Fackelzug und der Commers. 
Ein glänzenderes Schauſpiel in dieſer Art ſah wohl Berlin noch nicht, 
als es der geſtern Abend von den Studenten Sr. königl. Hoheit dem Prinz⸗ 
Regenten gebrachte Fackelzug bot. Die Theilnehmer zogen ſchon um 6½ Uhr 


einzeln oder in geſchloſſenen Corporationen auf den pariſer Platz, wo die 
Aufſtellung des en erfolgte. Gegen 8½ Uhr feste ſich der großartige 


Zug in Bewegung, die Südſeite der Linden binunter. Die Corps, Verbin⸗ 
dungen und nichtincorporirten Studenten hatten ihrerſeits Alles aufgeboten, 
den Zug würdig auszuftatten, und die zahlreichen Chargirten zu Pferd und 
zu Fuß, die einzelnen Studenten in ihren farbigen Mützen, ändern und 
Schärpen, die vielen bunten, zum Theil ganz neuen Fahnen und dieſe Menge 
der Fackeln (gewiß an 2000) gewährten ein buntes, höchſt maleriſches Bild. 
Als der Zug beim Palais Sr. kgl. Hoh. in ſeiner Spitze angelangt war, 
wurde Halt gemacht, die Feſt⸗Commiſſion begab ſich zu Sr. kgl. Hoh. dem 
Prinz-Regenten, um ihm den Dank der Studentenſchaft für dieſe glänzende 
Jubelfeier zu überbringen. Der Sprecher ſoll ſeine Aufgabe in ſehr beredter 
Weiſe gelöft haben. Unterdeſſen fang der ganze Chorus: „Heil Dir im 
Siegerkranz“ und „Ich bin ein Preuße.“ Bald ſetzte ſich der Zug unter 
lebhaften Vivats auf den Regenten wieder in Bewegung und paſſirte den 
ſchon früher erwähnten Weg. Ueberall waren die Fenſter dicht beſebzt, Ta⸗ 
ſchentücher wehten den Gruß der Damen herunter; manches Vivat wurde 
den Muſenſöhnen gebracht und von ihnen kräftig erwidert. So langte der 
Zug nach faſt Te Mündigem Marſchiren vor dem Exerzierhauſe an, wo un⸗ 
ter Abſingung des „Gaudeamus igitut“ die Fackeln r wur⸗ 
den. Ein prächtiges Feuer tr auf; es wurde fpäter von am Platze 


aufgeſtellten Feuerwehr ausgelöſcht. 

Hierauf zogen die Studenten in's Erercierhaus, das feſtlich geſchmückt 
war. Hier, wo ſonſt der rauhe Mars ſchaltet, war jetzt der Sitz des Gam⸗ 
brinus aufgeſchlagen, dem denn auch die wackern kuſenſöhne ihre Huldi⸗ 
ung reichlich darbrachten. Das De e Gebäude war mit Guirlanden be⸗ 
ränzt, in deren Mitte der preußiſche Adler, wie der berliner Bär prangte. 
Auf den Shah Ice in der Mitte hatten die Ehrengäſte und die Feſtkom⸗ 
miſſion Platz genommen. Es verging manch Viertelſtündchen, ehe alle Feſt⸗ 
theilnehmer ſich in den von einer ungeheuren Menſchenmenge dicht beſeßten 
Singang bineingearbeitet und an den Tiſchen Platz genommen hatten. Die 
einzelnen Corps, Verbindungen und Vereine hatten ihre beſonderen Plätze. 
Die Kehlen waren ausgetrocknet und man ſuchte ſich für den 1 
nen Fackelqualm zu entſchädigen. — Der Feldmarſchall Frhr. v. Wrangel, 
der Rektor, wie die einzelnen Profeſſoren, die das Feſt durch ihre Gegen⸗ 
wart verherrlichten, wurden mit donnerndem Hurrah und Vivats empfangen. 
Auch die Miniſter v. Bethmann, Graf Schwerin und Simons ſollen (bei 
dem ungeheueren Gedränge war es nicht möglich, Näheres zu sehe 
kurze Zeit gegenwartig geweſen ſein. Die Muſik ertönte, und das „‚Gau- 
deamus“ 15 die Reihe der Trinklieder. Es war ein ganz eigener An⸗ 
blick, alte „Philiſter“ munter und fidel inmitten der Jugend ſitzen zu 1 855 
lebten ſie doch gleichſam in 3 alter ſchöner Tage, wurden fie doch 
wieder jung mit der Jugend. Der brave „Bruder Studio“ war recht in 
sSlemente, und die freudeſtrahlenden Blicke Aller bezeugten recht, was 
es für ein ſchön Ding iſt, mit lieben Freunden und Commilikonen im trau: 
lichen Vereine zuſammen zu ſein. „Ich komm Dir einen“ 10 toͤnt's mit 
lauter Stimme, „ist's recht, trink,“ hallt es wieder, und das „ich komm Dir 
nach“ zeigt an, daß der Burſche weiß, was Recht und Gebrauch it. Da 
alte Freunde und Bekannte, die ſich vielleicht ſeit ihrer Pennal⸗ 

was ſie an Lieb und 
Stand ver⸗ 
Stunde;“ 


ſeinem 
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nden ji 
eit nicht mehr ſahen, zuſammen und erzählen ſich, 
Freude, an Leid und Pal erfahren, Da 5 aller Rang und 

geſſen. Haben ſich doch alle hier „zuſammen vereint zur fröhlichen 


5 uhr auf dem hleſigen Centralbahnhof eintreffen, Die Abfahrt des 
Extrazuges von Berlin ſoll laut des für denſelben feſtgeſtellten Fahr: 
planes um 94 Uhr Morgens erfolgen. Zum Empfange auf dem hie⸗ 
ſigen Bahnhofe find ſämmtliche Generale und Regiments⸗Kommandeure 
ſowie die Spitzen der Civilbehörden befohlen. Im königl. Warteſalon 
wird ein Souper für den erlauchten Regenten und Höchſtdeſſen Beglei⸗ 
tung vorbereitet. Sowohl die Centralhalle als das Hauptportal und 
der Vorplatz werden mittelſt Gaspyramiden aufs brillanteſte erleuchtet 
fein: Ueber die Abreiſe nach Warſchau find bis jetzt noch keine defi⸗ 
nitiven Beſtimmungen ergangen; doch wird gemäß unſerer geſtrigen 
Meldung, jedenfalls ein neuer Extrazug in Bereitſchaft gehalten. 
Se. königl. Hoh. dürfte die Fahrt von hier nach der poln. Hauptſtadt 
in 104 Stunden zurücklegen. 

Geſtern Vormittag fand eine intereſſante Felddienſtübung mit ge⸗ 
miſchten Waffen in der Gegend von Klettendorf ſtatt. Es waren dazu 
ausgerückt: das 2. Bat. 3. Garde-Grenadier⸗Regts., unter Kommando 
des Major von Zychlinsky, das 1. Bat. 2. ſchleſ. Grenadier⸗Regt. 
(Nr. 11), kommandirt vom Major des Barres, und das ſchleſ. Kü⸗ 
raſſier⸗Regt. (Nr. 1). Viele hoͤhere Offiziere, unter ihnen unſer Kom⸗ 
mandant Herr Oberſt Trützſchler von Falkenſtein, wohnten dem 
Manöver bei. Aeußerem Vernehmen nach wurde bei dieſem Anlaß auf 
den Gedächtnißtag der Völkerſchlacht bei Leipzig hingewieſen. 

Der Brigadier der ſchleſ. Artillerie» Brigade (Nr. 6) Oberſt von 
Ramm hat ſich zur Vertheilung der Rekruten nach Neiſſe begeben. 
Heute Vormittags traf ein Rekruten⸗Transport von circa 60 Mann 
von der oſtpreuß. Art.⸗Brigade unter Begleitung von Avancirten der— 
ſelben Brigade hier ein, welche bei der hieſigen Artillerie-Brigade zur 
Einſtellung gelangen. 

+ Ihre koͤnigl. Hoh. der Kronprinz von Sachſen und der Prinz 
Georg von Sachſen treffen Sonntag Früh mit dem Schnellzuge aus Dres⸗ 
den hier ein und werden ſich ſofort per Extrapoſt nach Sybillenort zum 
Beſuch Sr. Hoheit des Herzogs von Braunſchweig begeben, in welchem 
die hoͤchſten Herrſchaften, wie wir hören, zur Jagd eingeladen find. 

— An Stelle des hochverdienten Chefpräfidenten Wenzel iſt der 
bisherige Appellations⸗Gerichts⸗Vice⸗Präſident Burchard zu Frank⸗ 
furt a. d. O. zum erſten Präſidenten des Appellationsgerichts zu Ra⸗ 
tibor ernannt worden. 

5 In der geſtrigen Stadtverordneten⸗Sitzung wurde eines zweiten 
Projekts die Ohlau in der Art zu überbrücken, wie dies bereits in 
der Nikolaiſtraße geſchehen — Erwähnung gethan. Es erhoben 
ſich aber in der Verſammlung ſehr gewichtige Bedenken gegen die wei: 
tere Ausführung derartiger Projekte. Es habe den Anſchein, als wolle 
der Magiſtrat bei allen Ohlau⸗Uebergängen dergleichen Bauten begün⸗ 
ſtigen, um den Paſſanten, fremden ſowie einheimiſchen, die unangenehme 
Ausſicht auf die ganze Ohlau-Partie zu verſperren. Das heiße wohl 
einen Schaden verdecken, aber nicht aufheben. Im Gegentheil würden 
die Gefahren der ſchädlichen und höchſtübelſtändigen Ohlau-Ausdünſtun⸗ 
gen durch die noch mehr gehinderte Ventilation bedeutend geſteigert. 
Man denke ſich nur an einem heißen, trockenen Sommer die ſtagniren⸗ 
den, faulenden Gewäſſer der Ohlau und dazu ſtatt der niederen Ge⸗ 
länder bei allen Brücken hohe Häuſer, welche den Luftdurchzug voll⸗ 
ſtändig verhindern. Es wären in dieſem Falle wirklich die ernſtlichſten 
Beſorgniſſe für den Sanitäts⸗Zuſtand unſerer Stadt gerechtfertigt. Und 
dann würden ſolche Querbauten, wie auf der Nikolaiſtraße ausgeführt 
ſei, dem Plane: das geſammte Flußbett zu kanaliſiren und zu über⸗ 
wölben, fo daß an Stelle des jetzigen ſtinkenden Grabens eine ſchoͤne 
breite Straße trete, — — als ungemein ſtörende Hinderniſſe entgegen⸗ 
treten. — In Bezug auf letzteren Punkt wurde wiederum der Wunſch 
ausgeſprochen: der Magiſtrat möge endlich einmal den verheißenen Plan 
zur Ausführung der Kanaliſirung der Ohlau zum Vorſchein 
bringen und die geſammte Einwohnerſchaft Breslau's ſchließt ſich gewiß 
dieſem Wunſche recht dringend an. 

Ein Geſuch von 9 Perſonen, welche ſich ſelbſiſtändig als Pack⸗ 
träger etabliren wollen, um Anerkennung des Bedürfniſſes und die 
daraus folgende Konzeffion dazu — führte in der geſtrigen Sitzung 
ebenfalls zu mehren Bedenken. Falls das Geſchäft der Packträger eben 
kein anderes iſt, als was bisher die ſogenannten Tagearbeiter vollzogen 
— ſei hierzu keine beſondere Konzeſſion, laut der beſtehenden Geſetze, 
nothwendig. Ein beſonderes Inſtitut wollen aber jene 9 Petenten nicht 
gründen. Man beſchloß ſich darüber noch genauer informiren zu laſſen: 
welches die eigentlichen Intentionen der Bittſteller ſeien, und ob das 
Packträger⸗Geſchäft, in der Art, wie es jetzt betrieben werde, zu den 
Gewerben gehöre. 


gilt es doch, ein Feſt zu feiern, ein Feſt jo hoch und herrlich; de 
Profeſſor neben feinem Schüler, es herrſcht Gleichheit und Freiheit. 
iſt der Burſch',“ ſchallt's weit hinaus, von tauſend Kehlen gejungen, j 
„frei iſt der Burſch.“ „Schmollis, ihr Brüder,“ ertönt nach jedem Geſange 
und „Fidueit,“ giebt der ganze Tiſch zurück. Mancher „Salamander“ wurde 
von den einzelnen * gerieben und manches Glas wurde auf das 
Wohl der Schönen geleert. Es herrſchte die ungetrübteſte Heiterkeit, die 
recht bald in fröbliche Ausgelaſſenheit überging; da fraterniſirte man mit 
edem, Brüderſchaften wurden für's Leben geſchloſſen, ganz unbekannte 
eute umarmten ſich wie Brüder. Wer ſolche Augenblicke nicht miterlebt 
bat, mag wohl lächeln, aber der ächte Burſch fühlt ſich glücklich und froh, 
Alles iſt vergeſſen, nur der eine große und erhabene Gedanke ſchwebt ihm 
vor: ein freies deutſches Studententhum. Die Stunden ſchwinden dahin, 
man weiß nicht, wie, aber auch die Tiſche leeren ſich bedenklich und viele 
Brüder „fallen ab.“ Schon wird mehr geträumt, als in der Wirklichkeit 
gelebt, ſo Mancher ſchließt ſein ſchweres Auge und wird von ſeinen Kame⸗ 
raden janft in eine ſchützende Ecke geſetzt. Aber das ſtört nicht die Heiter⸗ 
keit, das muß auch dabei ſein, und morgen iſt ja auch wieder ein Za0r wo 
er das Verſäumte nachholen kann. So gebt es fort bis zum hellen, lichten 
Morgen, noch ſitzt ein Kern auserleſener Burſchen feſt am Tiſche; doch jetzt 
bricht auch er auf, und die Räume, die ſoeben noch von hellem Jubelgeſang 
ertönten, ſind nun verdbet. Aber iſt der Jubelgeſang auch verſtummt, 4 
iſt er doch nicht vergeſſen. Das Andenken an dieſen Abend, an dieſe Nacht 
wird dauern bei Allen, denn ſo etwas hatte ſchwerlich irgend Einer ſchon 
erlebt. Noch lange wird man erzählen von . 5 jhönen Feſte, das einzig 
in ſeiner Art war. Hoffen wir, daß nach abermals fünfzig 2 f die, 
welche jetzt in voller zes und Blüthe ſtehen, hier wieder froh zuſam⸗ 
men kommen und ſich der fröhlichen, in dieſen Tagen verlebten Stunden 
nern mögen, (N. P. 3.) 


Bilder aus Italien. 
Ein Café in Mailand. 

Ein pflichtgetreuer Reiſender führt in Italien wahrlich kein Schla⸗ 
raffenleben; er verdient ſich ſeinen Genuß im Schweiße ſeines Ange⸗ 
ſichts: wenn man 10 Kirchen beſucht und durch alle 13 Säle der 
Brera hindurchgelaufen, wo jetzt neben den großen und kleinen Mei: 
ſtern der vergangenen Jahrhunderte, auch die Künſtler der Gegenwart 
in einer großartigen, für Jedermann ohne Eintrittsgeld geöffneten Aus⸗ 
ſtellung das geſammte Volk nach antiker Weile zum Anſchauen ihrer 
Werke einladen, jo hat man ein Recht, müde zu fein; noch flimmern 
uns vor den Augen die Tauſende von Gemälden und Statuen, an 
denen wir vorüber mußten. Gönnen wir uns einen Augenblick Ruhe, 
und überlaſſen wir uns dem dolce far niente auf einem der zahl⸗ 
reichen Stühle, die auf der Piazza del Duomo vor dem Cafe del 

pa aufgeftellt ſind. Vor uns vorüber wogt der endloſe Men⸗ 
ſchenſtrom, der ſich hier, vom Herzen der Stadt aus, nach ihren 
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— “ Heſtern legtiimirten ſich im bief, Pollzei⸗Fremden⸗Büreau 9 Mann 
als ehemalige Soldaten der päpſtlichen Armee, die von den Piemonteſen zu 
Kriegsgefangenen gemacht und als preuß. Staatsangehörige ng der Rhein⸗ 
gegend) in ihre Heimath entlaſſen wurden. Sie erhielten hier eine Reiſe⸗ 
Unterſtützung, deren ſie ſich auch von Seiten einer hohen Dame in Ober⸗ 
Schleſien zu erfreuen hatten. Es ſoll übrigens noch ein größerer Transport, 
wie man ſagt von 40 Mann, bierber unterwegs ſein. Mehrere dieſer Leute 
wurden heut von dem Hrn. Fürſtbiſchof bewirthet. 


=bb= Heute Morgen 8 Uhr wurde in der Sandkirche ein feierliches 
Requiem für die in Italien gefallenen Streiter der päpftliben Armee abge: 
halten. Die fünf aus der piemonteſiſchen Gefangenſchaft entlaſſenen ehema⸗ 
175 70 Krieger (ſ. den vorſtehenden Artikel) wurden ebenfalls da⸗ 
elbſt geſehen. 

Die ſämmtlichen Rekruten des hieſigen 2. Schleſ. Grenadier⸗Regiments 
(Nr. 11) wurden heut in die Kirchen ihrer Konfeſſion geführt und dort für 
den ſpäter zu leiſtenden Fahnen⸗Eid vorbereitet. Die erſte Kompagnie deſ⸗ 
ſelben Regiments war unterdeß mit klingendem Spiel auf den Friedrich⸗ 
Wilhelms⸗Platz gerückt, woſelbſt die Rekruten, nachdem fie aus der Kirche 
zurückgekehrt, den Fahnen⸗Eid leiſteten. 


2 Der bieſige Turnverein hat den Jahrestag der Schlacht bei 
Leipzig durch ein Turnfeſt im Kutzner'ſchen Saale geſtern Abend feierlichſt 
begangen. Herr Profeſſor Röpell hielt als zeitiger Vorſitzender des Vereins 
eine gediegene Anſprache, bezugnehmend auf die Bedeutſamkeit dieſes Tages. 
Den Schluß der Rede bildete ein dreifacher Hochruf auf Se. k. H. den Prinzen 
Friedrich Wilhelm, der an dem geſtrigen Tage ſeinen 29. Geburtstag feierte. 
Es folgten Freiübungen von circa 80 Turnern, in Riegen aufgeſtellt, nach 
dem Kommando des Turnlehrers Hrn. Rödelius. Mit der geſpannteſten 
Aufmerkſamkeit folgte das zahlreiche Publikum dieſen Uebungen, und mag 
gewiß bei Manchem der Wunſch rege geworden ſein, dieſe ſo naturgemäßen 
als auch ſo heilſamen, einfachen Gelenkübungen mitzumachen. Nach dieſen 
Uebungen folgte das Geräthturnen am Barren, Bock, Pferd, und Freihoch⸗ 
ſpringen, dann ein ſogenanntes Kürturnen der Vorturner. Ehe daſſelbe 
ſeinen Anfang nahm, trug der Schriftwart Herr Günther ein Gedicht vor 
in Bezug auf die Feier dieſes Tages, gedichtet von einem Mitgliede des 
Vereins. Dem Kürturnen folgten Hentelübungen, ausgeführt von den Vor⸗ 
turnern, dieſen: Freinbungen im Marſche nach dem Takte der Mufit. Den 
Schluß des Turnfeſtes bildete ein Tänzchen, bei welchem manchmal die Turn⸗ 
Jacken wechſelten, da es nur Turnern geſtattet war, am Tanze Theil zu nehmen. 


bb Die geſtern auf Veranlaſſung des Spezial⸗Commiſſarius Herrn 
Stadtgerichts⸗Sekretär Pücher zur Feier des Geburtsfeſtes Sr. k. H. des 
Prinzen Friedrich Wilhelm und zur Erinnerung der denkwürdigen Schlacht 
bei Leipzig, zum Beſten der Allgemeinen Landes⸗Stiftung von der Geſell⸗ 
ſchaft „Eunomia“ gegebene Theakex⸗Vorſtellung iſt zur Zufriedenheit aller 
Theile verlaufen. Der vorerſt geſprochene Prolog hob die Bedeutung des 
Feſtes in patriotiſchen und ſinnigen Worten hervor. Hierauf erfolgte die 
arſtellung der lebenden Bilder. Man erblickte in einem mit preußiſchen 
Emblemen feſtlich dekorirten Tempel die Büſte Sr. königlichen Hobeit des 
Prinzen Friedrich Wilhelm und in einem Transparent das Bruſtbild Sr. 
königlichen Hoheit des Prinz-Regenten. Zu jeder Seite des Tempels 
ſtanden marſchfertig und parademäßig 2 Mann von dem koöͤnigl. ſchleſiſchen 
Garde⸗Grenadier⸗Regiment und von dem ſchleſiſchen Küraflier-Regiment Nr. 1 
die Waffen präſentirend. Der Aufführung des Schauſpiels „Die Soldaten“ 
gebührt lobende Anerkennung. Nach derſelben wurden auf allgemeines Ber: 
angen nochmals die lebenden Bilder vorgeführt und mit Applaus begrüßt. 
Dieſer Feier wohnte der Präſident des Kriegervereines, Herr Oberſt Frhr. 
v. Falkenhauſen, Herr Major Hoppe, Herr Maſor Meckel v. Hems⸗ 
bach, Herr Stadtrath Seidel und viele andere Mitglieder des National⸗ 
Danks bei. Vor und nach der Vorſtellung muſicirte die Elfer⸗Kapelle unter 
der wackern Leitung des Herrn Kapellmeiſters Fauſt. 


2 Die Fruchtausſtellung der Sektion für Obſt⸗ und Gartenbau in der 
Börſe iſt heute Früh eröffnet worden. Der Zutritt zu dieſer Ausſtellung 
iſt Jedem gratis geſtattet. Ausgeſtellt haben: 1. Kunſt⸗ und Handelsgärt⸗ 
ner Breiter hier, Roßgaſſe 20, 38 Birnen⸗, einige fünfzig Aepfel⸗, mehrere 
Pflaumenſorten. 2. Kunſt⸗ und Handelsgärtner Julius Monhaupt, 43 
Aepfel⸗, 95 Birnenſorten. 3. Rendant Kloſe zu Oels, 54 Aepfel⸗, 16 Bir⸗ 
nenſorten. 4. Die Frau Geh. Kommerzienrath Treutler, Dominum Ku⸗ 
then und Kaltwaſſer, 32 Birnen⸗, 34 Aepfel⸗, eine Kirſchſorte: die Schatten: 
Amarelle. 5. Zimmermſtr. Krauſe hier, einige Sorten Wein in Töpfen, ſo 
wie Früchte der Topfkultur, und zwar 16 Sorten Aepfel. 6. Lehrer an der 
biefigen Taubſtummenanſtalt Herr Kloſe, 13 Aepfel⸗, 8 Birnenſorten. 7. Hr. 
Elsner v. Gronow auf Kalinowitz in Oberſchleſien, 40 Sorten Aepfel. 
8. Graf Burghauß auf Laaſen, ſehr viele Aepfelſorten. 9. Der Verſuchs⸗ 

arten der Sektion, Matthiasſtraße 90 (Blaue Haus), verſchiedene Gemüſe⸗ 
orten, ſowie Melonen ꝛc. Wenn es auch in Bezug auf die Mannigfaltigkeit 
keine berliner on zu nennen iſt, jo ift fie doch ſehr ſehenswerth, 
und empfehlen wir den Beſuch derſelben, um ſich an den Fortſchritten und 
dem Fleiße der Gärtner und der Dilettanten ſelbſt zu überzeugen. 

In der geſtrigen Bresl. Ztg. wurde erwähnt, daß zwiſchen den beiden 
Oderbrücken ein feiſes Rebhuhn geſehen worden ſei, welches erſt davon 
flog, als es ein kühner 9 ber eben ergreifen wollte. Daſſelbe nahm in ſeinem 
Fluge die Richtung nach dem Schießwerder zu, muß aber ſpäter dieſelbe ge⸗ 
ändert haben, denn es wurde auf der Matthiasſtraße in der Nähe der dorti⸗ 
gen Apotheke unter einer Droſchke lebendig gefangen. — Man ſieht, daß 
die Oder⸗Vorſtadt doch auch ihre Vorzüge hat, ſie gewährt wenigſtens das 
Vergnügen einer Rebhühner⸗Jagd. 


eee 


I., Striegau, 18. Oktober. [Kirchliches.] Die evangeliſche Sakriſtei 
hierſelbſt iſt durch ein ſtädtiſches Gemeindeglied mit einem ſchönen Beicht⸗ 


ſtuhl und Altar beſchenkt worden, wozu C. Häusler in Kattowitz bie Zelch⸗ 
nung in gothiſchem Styl entworfen und M. Pläſchke in Düſſeldorf das 
Altarbild (Chriſtus den Kelch ſegnend) gemalt hat. Letzterem Kunſtwerk 
wurde bereits auf der permanenten Ausſtellung in Düſſeldorf die günſtigſte 
Beurtheilung. Die Koſten der Schenkung belaufen ſich auf 108 Thlr. 25 Sgr. 
9 Pf., und erſcheint dieſe um ſo verdienſtlicher, da ſie aus dem Verborgenen 
kommt. Von der Stiftung des Altars nahm unſer Mitbürger, Herr Poſa⸗ 
mentirer Närger, Anlaß, der Sakriſtei ein Bild des früherhin verſtorbenen 
Paſtor Koſche zu erwirken, und veranſtaltete zu dem Ende im Bekannt⸗ 
ſchaftskreiſe des Entſchlafenen eine Sammlung. Dieſelbe fand beſonders bei 
Frauen Anklang und trug faſt 51 Thlr. ein. Die Meiſterhand des Herrn 
rof. Reſch in Breslau hat die Ausführung des Gemäldes nach einem 
vorhandenen Originalbilde in liberaler Weiſe übernommen. — Am 12. d. 
Mts. haben die ſeit langen Jahren ſtreitigen Patronatsverhältniſſe 
hieſiger evangeliſcher Pfarrkirche, desgleichen die Stellung der Kirchendepu⸗ 
tirten, die endliche Regelung erfahren. Gedachten Tages iſt ein neues 
Kirchenſtatut durch die dazu gewählten Bevollmächtigten der Gemeinde 
von Stadt und Land, das Kirchen⸗Collegium und die Vertreter der Stadt⸗ 
Behörden unter Leitung eines k. Conſiſtorial⸗Commiſſarius errichtet worden. 
Als Patron der Kirche wurde die evangeliſche Bürgerſchaft feſtgeſtellt und 
übt dieſe das Pfarrwahlrecht, wie ſeit der Stiftungsurkunde vom 4. Dezbr. 
1741, auch ferner uneingeſchränkt. Eine communale Mitwirkung bei Kir⸗ 
chenſachen wird überall nicht mehr ſtattfinden. Die Wahl der Kirchendepu⸗ 
tirten erfolgt künftig durch die drei Stände der Kirchengemeinde: evangel. 
Bürgerſchaft, Dominien und Landgemeinden. Jeder Stand wählt in ſich, 
der Geſammtgemeinde ſteht aber das Recht der Verwerfung zu. Das Recht 
des Vorſchlags zur Wahl, wie ihn der rechtskräftige Vergleich v. 24. Mai 
1781 anordnet und die neuerlich erlaſſene kirchliche Gemeindeordnung eben⸗ 
falls, nur noch beſchränkter, vorſchreibt, verbleibt dem Kirchen⸗Collegium. 
Die Kirchenvorſteher werden, wie ſonſt, aus den Deputirten gewählt. Den 
Umfang der Parochie und die Beitragspflichtigkeit der Gemeinde angehend, 
bleibt es bei den Beſtimmungen des Einpfarrungs⸗Vertrages vom 4. Oktbr. 
1821. Organ der Gemeinde iſt das Kirchen⸗Collegium, welches den Charak⸗ 
ter als Gemeinde⸗Kirchenrath für die äußeren und inneren Angelegenhei⸗ 
ten annimmt, nach Maßgabe des die kirchliche Gemeinde⸗Ordnung betreffen 
den allerhöchſten Erlaſſes vom 29. Juni 1850 reſp. vom 27. Februar d. J. 
und der dazu ergangenen Verordnungen. Den Kirchenvorſtehern und den 
Kirchendeputirten iſt die Stellung geſonderter Abtheilungen des Kirchen⸗Col⸗ 
legiums zugewieſen. Erſteren allein bleibt die unmittelbare Verwaltung des 
Kirchenvermögens und die Betreibung der laufenden und gewöhnlichen Ge⸗ 
ſchäfte. Letztere für ſich allein haben das Recht der Rechnungs⸗Abnahme 
und Decharge⸗Ertheilung. Auch ſind von den A Verwal⸗ 
tungsgrundſätze, Etats und Ausgaben über 30 Thlr. ohne Bewilligung der 
Kirchendeputirten nicht feſtzuſtellen. In allen übrigen Angelegenheiten wir⸗ 
ken die Kirchen vorſteher und Kirchendeputirten ats geſammtes Kirchen⸗Colle⸗ 
gium gemeinſchaftlich. Die Dominial⸗ und Ruſtikal⸗Kirchendeputirten, welche 
En nur Ehrenämter bekleideten, treten in die vollen und jetzt erweiterten 

echte der ſtädtiſchen Kirchendeputirten ein. Die Einfügung in die aller⸗ 
höchſt vorgezeichnete Gemeinde-Kirchenordnung erforderte es, daß die Schei⸗ 
dung von Stadt und Land, wie ſolche ſich hier gebildet hatte, eine Ermäßi⸗ 
gung erfuhr. Das an ſich billige Zugeſtändniß iſt ohne Umſtände gemacht 
worden. Betreffend die Dotationen und die Verwendung der Erträge aus 
den Stiftungen iſt nichts geändert worden. Die ſtaatliche Genehmigung 
des Statuts wird erwartet. 


Trebnitz, 18. Okt. [Tageschronik.] Zu dem am 15. d. Mts. 
hierſelbſt ſtattgefundenen Hedwigsfeſte hatten ſich eine bedeutende Anzahl 
fremder Wallfahrer eingefunden. Während der Octave ſteht noch täglich die 
Ankunft von Fremden zu erwarten. Der am 10. und 17. d. Mts. abgehal⸗ 
tene Vieh⸗ und Krammarkt war von Käufern und ſolchen Seren. 
welche gern den Jahrmarkt beſuchen, ſtark angefüllt. Auf dem Viehmarkte 
waren aufgetrieben: 89 Pferde, 607 Stück Rindvieh und 586 Schweine, alſo 
nicht unbedeutend geringere Zahlen als am Auguſt⸗Markte. Die Preiſe 
waren nicht beſonders hoch. er Krammarkt fiel größtentheils zur Zufrie⸗ 
denheit der Handelsleute aus, was der guten Witterung theilweiſe zugeſchrie⸗ 
ben werden kann. — Die jüngſt in unſerer Klein⸗Kinder⸗Bewahr⸗An⸗ 
ſtalt ſtattgefundene 20ſte Jahresfeier, zu welcher Freunde und Gönner der 
Anſtalt ſich zahlreich eingefunden hatten, gab den erfreulichen Beweis, daß 
die Lehrerin derſelben es ſich angelegen ſein läßt, das Wohl der der Anſtalt 
anvertrauten Kinder beſtens zu fördern; man konnte ſo recht wahrnehmen, 
daß die Kinder mit Freuden die Spielſchule beſuchen und Fortſchritte ma⸗ 
chen. Leider haben wegen der nicht ausreichenden Räumlichkeiten nicht alle 
Geſuche der Eltern, um Aufnahme ihrer Kinder, Erfüllung finden können. 
Am Schluſſe des Feſtes ſprach der Bürgermeiſter Schaffer, Namens des 
Vorſtandes, den Freunden und Gönnern der Anſtalt für die ihr gewährten 
Zuwendungen, durch welche es e während der Winter⸗Mo⸗ 
nate die ärmeren Kinder mit warmer Mittagskoſt zu verſorgen, ſeinen Dank 
aus, richtete an die Lehrerin, Fräulein Hickmann, Worte der Anerkennung 
für ihren Fleiß und Eifer und gab einen kurzen Ueberblick über den Stand 
der Kaſſe. — Die im Greiſenalter hierſelbſt verſtorbene verwittwete Guts⸗ 
beſitzer Günther hat in ihrem Teſtamente 50 Thlr. ausgeſetzt, welche an 
Hausarme vertheilt werden ſollen. Es iſt zu wünſchen, daß dieſes Beiſpiel 
Nachahmung finden möchte. — Die Provinzial⸗Hilfskaſſe hat den hieſigen 
Sparkaſſen⸗Intereſſenten wiederum ein und ein Neuntheil⸗Prozent der En- 
agen als Prämie bewilligt. Dieſe Art der Prämiirung fleißiger Sparer iſt 
ein gutes Mittel, den Sinn für Sparſamkeit, namentlich unter den Dienſt⸗ 
boten, anzuregen, und es kann mit Genugthuung angeführt werden, daß die 
uten Folgen bemerkbar ſind. — Vor einigen Tagen hielt ſich bei Verwandten 
Bierielt ein kürzlich aus Amerika zurückgekehrter junger Mann auf, welcher 
die Ueberfahrt dahin auf dem verbrannten Schraubendampfer „Auſtria“ ge⸗ 


da ſitzt der Hauptadern, den Corſi ergießt. Es iſt ein farbenreiches Bild, das 
8 kaleidoſcopiſch wechſelnd vor uns vorüberzieht. Kaſtanienverkäufer, die 


die friſch geröſtete Frucht ausbieten, Buben, die mit verzuckertem Kür: 
bis handeln, Engländer, mit dem rothen Buch vom Giceroni beglei- 
tet; die dunkeläugigen Tochter der Stadt, den Fächer in der Hand, das 
ſchwarze Haar ſtatt des franzöſiſchen Hutes mit dem kleidſamen ſchwar⸗ 
zen Schleier bedeckt, der bis auf den Nacken herabhängt; dann wie⸗ 
der die Bäuerinnen von den Seen, mit der ſchwarzbraunen, offenen 
Bruſt, die nackten Füße in antike Sandalen geſteckt, die dicken Zöpfe 
am Scheitel von einem halben Hundert coloſſaler Nadeln mit großen 
ſilberplattirten Kugeln durchſtochen, die eine Art von radfoͤrmigem Dia: 
dem zuſammenſetzen; Prieſter im ſchwarzen Friedenskleid mit dem 
breiten aufgekrempten Hute und dann wieder die ganze bunte Schaar 
der Uniformen in dieſer vom Kriegslärm erfüllten Stadt. Unberührt 
von all' dem Getümmel erhebt ſich uns gegenüber der wunderbare 
Dom, dieſes Mährchen von Marmor; wir glauben zu träumen, 
wenn der Blick über ſeine gigantiſchen Formen ſchweift. Dieſe zahl⸗ 
loſen Thürmchen, die wie Bergkryſtallſäulen von allen Kanten des Ge: 
bäudes aufſchießen, dieſes verſchlungene Netzwerk der Ornamente, die 
wie Spitzengewebe alle Flachen überkleiden, dieſes Heer von Statuen, 
von denen jede einzeln zur Betrachtung auffordert: all dieſe Pracht 
würde eher verwirren und blenden, wenn nicht die Harmonie 
und Großartigkeit aller Verhältniſſe zugleich beruhigend und überwälti⸗ 
gend auf das Gemüth einwirkte. Hier lernt man die alte Sage ver⸗ 
ftehen, daß einſt bei der Gründung von Theben die Quadern ſich 
von ſelbſt nach der Leier eines Sängers zuſammengefügt haben; 
dieſer Wunderbau erſcheint wahrlich „wie gefrorene Muſik.“ Aller- 
dings iſt es nicht die reine, düſter⸗ernſte Gottesidee des Mittelalters, 
wie fie ſich in den deutſchen Domen verkörpert hat; fie ift verhüllt 
von der üppig heitern, ich möchte jagen koketten Pracht des italieni⸗ 
ſchen Schönheitsſinnes. Aber iſt es nicht bezeichnend, daß von allen 
den großen gothiſchen Domen, welche der Genius deutſcher Meiſter 
erſchaffen und der fromme Sinn des dreizehnten und vierzehnten 
Jahrhunderts zu bauen begannen, die Kathedrale von Mailand die 
einzige iſt, die bis zur letzten Statue vollendet daſteht, während die 
zum Theil noch erhabener angelegten Münſter auf deutſchem Boden ſämmtlich 
unvollendet geblieben ſind und bleiben werden. Sollte dies eine Vor⸗ 
bedeutung fein für den großen Bau des Einheitsſtaates, für welchen 
ja Ka die beiden Völker ſchon ſeit Jahrhunderten ihre beiten Kräfte 
opfern 

Man kann ſich an dieſer Stelle der politiſchen Gedanken nicht er: 


wehren; denn der Sturm der Geſchichte brauſt hörbar und gewaltig 
an uns vorüber. 5 

Ein Garibaldino hat am Tiſch neben uns Platz genommen, offen⸗ 
bar jo eben erſt von Neapel zurückgekehrt, eine echte Plebeſer⸗Erſchei⸗ 
nung, in ſeiner matroſenähnlichen Tracht, in dem ſchmutzigen, vor⸗ 
mals rothen Flanellhemd mit grünem Kragen, das er ſtatt jeder an⸗ 
dern Kleidung auf dem Leib trägt, die ſchnupftuchartige Kapuze im 
Nacken, die groben Hoſen in den ſchweren Stiefeln, den verwetterten 
grauen Filzhut mit der Feder keck auf den Kopf geſtülpt. Und doch 
verweilt ſelbſt das Auge der Damen wohlgefällig auf dieſer verwilder⸗ 
ten Geſtalt, und er bildet in wenig Minuten den Mittelpunkt einer 
theilnehmenden Gruppe; gehörte er doch zu jener Handvoll entſchloſ⸗ 
ſener Männer, die von einer großen Idee getragen, freiwillig ihr Le⸗ 
ben wagten, um in einem fabelhaften Zuge über Meer und Land ein 
mächtiges Königreid) in wenig Wochen zu erobern. 

Mit der lebhafteſten Theilnahme lauſchen den Berichten dieſes Man⸗ 
nes über die neueſten Thaten im Süden zwei junge Leute, die eben⸗ 
falls das rothe Hemd der Garibaldini tragen; doch der feine Stoff 
ihrer neuen Uniform und ihr zarter Geſichtsſchnitt zeigen, daß ſie 
eben erſt im Begriff ſtehen, das Elternhaus zu verlaſſen, um als 
Freiwillige für das Ideal ihrer Jugend zu kämpfen. Der ältere von 
ihnen, obwohl faſt noch ein Knabe, hat bereits die Bruſt mit der 
Tapferkeitsmedaille geſchmückt, die er ſich im vorigen Jahre auf einem 
der vielen lombardiſchen Schlachtfelder erſtritten. Glückliche Jugend, 
der es vergönnt iſt, unter einem verehrten Könige und einem genia⸗ 
len Führer für die Einheit, Freiheit und Größe ihres Vaterlandes zu 
kämpfen und zu ſiegen, nachdem ſo viel Generationen vor ihnen in 
unabläſſigem, wenn auch vergeblichen Ankämpfen für dieſelbe zu Grunde 
gegangen waren. Es iſt ein charakteriſtiſches Zeichen dieſer Zeit, daß 
die beiden Univerſitäten Oberitaliens, nicht blos das lombardiſche Pa⸗ 
via, ſondern auch das noch unter öͤſterreichiſcher Macht ſtehende Pa⸗ 
dua geſchloſſen werden mußten, weil die ganze akademiſche Jugend, 
wie bei uns in den Jahren 1813—1814, von den Hörſälen freiwil⸗ 
lig unter die Fahnen Garibaldi's gezogen iſt. 

Das ſchwarzäugige Mädchen, das ſoeben an unſern Tiſch heran⸗ 
getreten, hat ein Sträußchen zurückgelaſſen und ſich entfernt, ohne 
Bezahlung zu fordern. Aber auch die Sprache der Blumen iſt hier eine 
politiſche; das Bouquet von rothen u. weißen Kamellien, von grünen Blät⸗ 
tern eingefaßt, trägt die Farben Italiens. Wenn ſie nach einiger 


Zeit wieder vor unſerem Tiſche ſteht, können wir ihr ein Paar Sous 
(Schluß folgt.) 5 


nicht verſagen. 
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wir auch, mit Recht, von der Regierung als Unmündige bevormundet zu 


macht hatte; er gebörte von 640 Perſonen 


Is regenden politiſchen Lebens unſerer Stadt zu begrüßen, als in dieſem 
Fru 


ſchien dies zu beſtätigen. Obwoh 


die Unreife des Volkes, aber ſelbſt etwas zur Abſtellung dieſer Uebelſtände, 


zu den Glücklichen, welche die 
durch ein Wunder vom Tode gerettet wurden. i 


W. Oels, 18. Oltbr. [Wochenberſcht] Der Geburtstag Sr. Ma⸗ 
eſtät des Königs wurde hier zwar in ernſter, aber in inniger und herzlicher 

eiſe gefeiert. Der patriotiſch⸗-ökonomiſche Verein hatte ſich wiederum zu 
einer Sitzung im Gaſthofe zum Elyſium vereinigt, nach deren Beendigung 
ein Feſtdiner ſtattfand. Das Officiercorps dinirte im Gaſthofe zum goldenen 
Adler, wobei die Regiments⸗Muſik ſpielte. Der Schützen⸗Verein hatte ſein 
übliches Schießen im Schießhauſe veranſtaltet. — Am vorigen Montage 
feierten im ſtillen häuslichen Kreiſe ſeiner Familie der hieſige Stadtkämmerer 
und Bürgerihüsen: Major, Herr Sachs, mit feiner Gattin das 25jährige 
Ehejubiläum, welche Feier manche Ovation hervorgerufen. Am Vorabende 
wurde dem Jubelpaare von dem Muſikchor des königl. Dragoner⸗Regiments 
ein ſolennes Ständchen gebracht. Deputationen von Seiten der Schützen⸗ 
gilde, der Loge, der verſchiedenen Innungen, bei denen Herr Sachs als Mit: 
tels⸗Aſſeſſor fungirt ꝛc., brachten dem Gefeierten am Tage des Jubiläums 
die aufrichtigſten und herzlichſten Glückwünſche dar, und Freunde von nah 
und fern hatten ſich zahlreich eingefunden, um mündlich wie ſchriftlich durch 
Geſchenke und Gratulationen mannigfacher Art ihre Huldigung dem eben ſo 
geachteten als geliebten Jubelpaare darzubringen. — Vorige Woche erhielt 
Herr Schauſpieldirector Reißland, deſſen Geſellſchaft ſeit mehreren Wochen 
hier Vorſtellungen giebt, eine ehrenvolle Einladung mit ſeiner Geſellſchaft 
nach Sibyllenort zu kommen, um auf Wunſch Sr. Hoheit am letzten 
Sonntage im herzogl. Hoftheater daſelbſt eine Vorſtellung zu geben. Es 
kamen zur Darſtellung: 1) das Luſtſpiel „Er iſt nicht eiferſüchtig“ und 2) 
der beliebte Schwank „Liſette hilf!“ 


8. Neiſſe, 17. Okt. Zur Feier des 15. Oktobers fanden am Vorabend 
in der Loge, am Tage ſelbſt im Gymnaſium und an der Realſchule, ſo wie 
in den Kirchen die üblichen Feierlichkeiten ſtatt. Herr Landrath Baron 
Seherr⸗Thoß hatte zu einem Diner angeſehene Herren aus der Stadt und 
Umgegend eingeladen; die Offiziere der Garniſon feierten das Feſt auf den 
Speiſe⸗Anſtalten der einzelnen Regimenter. — Abends wurde in dem feſtlich 
geſchmückten Brauhausſaale das Stiftungsfeſt des hieſigen Geſellen⸗Ver⸗ 
eins unter ungemein zahlreicher Betheiligung gefeiert. Die großentheils 
humoriſtiſchen Vorträge riefen einen lebhaften Beifall hervor, am meiſten 
aber das eine der beiden kleinen aufgeführten Theaterſtücke, das ſehr treffende 
Anſpielungen auf die italieniſche Annexions⸗Politik enthielt. — Geſtern Mor⸗ 
gen legten in die Hände des biſchöflichen Commiſſarius, Herrn Erzprieſter 
Neumann, mehrere Schweſtern aus der Congregation des h. Carolus Bor⸗ 
romäus Profeß ab und brachten ſo einen neuen Zuwachs in dieſes kirchliche 
Inſtitut, das für Krankenpflege und durch Schulunterricht in vielen Orten 
der Provinz und auswärts höchſt ſegensreich thätig iſt. 


Oppeln, 18. Oktober. [Vermiſchtes.] Nach erfolgter Berufung 
des Paſtors Krüger zum erſten Prediger und Seelſorger an hieſiger ev. 
Gemeinde fand am 7. d. die feierliche Inſtallation deſſelben in der hieſ. zum 
Theil renovirten ev. Kirche durch den Superintendentur⸗Verweſer Paſtor 
Giemer zu Kupp ſtatt. Gleichzeitig wurde an ſelbigem und an den fol⸗ 
genden Tagen eine Kirchen⸗ und Schulen⸗Viſitation abgehalten. — Was 
die Schule betrifft, ſo ſind auch hier mancherlei Veränderungen vorgekom⸗ 
men. Die durch den Tod der Lehrer Beblo und Weigand erledigten 
Stellen ſind den Lehrern Müller (vorher in Löwen) und Schulz aus 
Münſterberg übertragen worden, und unterrichten an der obern Knabenklaſſe 
Rector Arndt, an der obern Mädchenklaſſe Lehrer Schulz, an der erſten 
und zweiten gemiſchten Klaſſe die Lehrer Müller und Haniſch. — An dem 
äußern und innern Ausbau des neuen katholiſchen Schulhauſes wird rüſtig 
fortgearbeitet, und dürfte wohl die Einführung der als Lehrerinnen für die 
kath. Mädchenklaſſen anzuſtellenden Schulſchweſtern ſpäteſtens künftige Oſtern 
erfolgen. — Der Geburtstag Sr. Majeſtät des Königs wurde am hieſigen 
Orte in angemeſſener, ernſter Weiſe begangen. — Seit etwa 14 Tagen weilt 
die bekannte Thomas'ſche Schauſpieler⸗Geſellſchaft in unſeren Mauern, und 
verdienen die Leiſtungen einzelner Mitglieder Anerkennung. — Geſtern fand 
das erſte Abonnements⸗Konzert der hieſigen Kolley chen Muſik⸗Geſellſchaft 
ſtatt. Die Betheiligung bei demſelben ſoll eine geringe geweſen ſein. 

* Ereutzburg O. S., 18. Okt. [Liedertafel. — Geburtstag 
Sr. Maj. des Königs.] Die Liedertafel hierſelbſt beging am verfloſſenen 
Sonnabend ihr jährliches Stiftungsfeſt in dem in der Nähe von hier gele⸗ 


genen Gaſthauſe zu Neuhof. — Der Geburtstag Sr. Maj. des Königs wurde 


eitens der hieſigen Schützengilde durch ein Medaillenſchießen gefeiert, 
bei dem Herr Rathmann Führmann den Preis, beſtehend in einem ſilber⸗ 
nen Medaillon, davontrug. — Anfang k. Mts. werden wir das Vergnügen 
haben, die Hof⸗Opern⸗Sängerin Frau Dr. Mampé⸗Babnigg hier zu ſehen 
und ihre herrlichen Geſangs⸗Vorträge in einem Concert zu bewundern. 


C. R. Gleiwitz, im Oltbr. [Der conſtitutionelle Verein und 
das geſellige Vergnügen.] Es war als ein erfreuliches Zeichen des 


hjahr eine Anzahl von Männern aller Stände zuſammentrat, und unter 
dem Namen: „conjtitutioneller Verein des toſt⸗gleiwitzer Kreiſes“ einen 
Verein bildete, der es ſich zur Aufgabe geſtellt hatte, auf dem Boden der 
Verfaſſung durch Beſprechung von Angelegenheiten des ſtaatlichen und ſocia⸗ 
len Lebens und insbeſondere von vaterländiſchen und Gemeindeintereſſen den 
Gemeinſinn und die allgemeine Bildung der Einwohnerſchaft des hieſigen 
Kreiſes zu fördern. a 
Der Umſtand, daß unſere Stadt der Sitz eines Gymnaſiums und meh⸗ 
rerer anderer Bildungs⸗Anſtalten, eines größeren Gerichts, einer Bankkom⸗ 
mandite, ſo wie mehrerer induſtriellen Etabliſſements iſt, daß der lebhafte 
Verkehr der letzten Jahre uns eine intelligente Kaufmannſchaft zugeführt 
hatte, berechtigte uns zu der Annahme, daß die Theilnahme eine recht zahl⸗ 
reiche ſein würde, und der Jofortige Beitritt von mehr als 70 Mitgliedern 
ſeitdem faſt ein halbes Jahr Felten 
haben ſich die Gründer des Vereins bis jetzt mit ſehr beſcheidenen Re 
ihrer Wirkſamkeit begnügen müſſen. Nicht allein daß die Betheiligung der 
eigentlichen Intelligenz unſerer Stadt, auf deren Leiſtungen hauptſächlich ge⸗ 
rechnet war, nur eine ſehr vereinzelte geblieben iſt, ſo war auch der Beſuch 
der wöchentlich einmal ſtattfindenden Verſammlungen ſeitens der Mitglieder 
nur ein ſehr ſpärlicher. Wenn auch der Sommer ſolchen Beſtrebungen an 
und für ſich, namentlich aber einem erſt im Entſtehen begriffenen Vereine 
nicht günſtig iſt, theils weil die Jahreszeit die Meiſten während ihrer Muße⸗ 
ſtunden in die freie Natur führt, theils weil auch Viele, namentlich die dem 
Beamtenſtande Angehörige, mehrere Wochen des Sommers außerhalb zu⸗ 
bringen, ſo läßt ſich doch auch nicht in Abrede ſtellen, daß eine gewiſſe, uns 
Deutſchen überhaupt innewohnende Indolenz die Scheu, dort, wo es ſich 
nicht um Gelderwerb oder ein Vergnügen handelt, auch nur die geringſte 
Mühe aufzuwenden, oder ſich einen kleinen Zwang aufzulegen, auch für die 
Haupturſachen der geringen Theilnahme den Zuſammenkünften des Vereins 
geweſen ſind. Die Zeiten der politiſchen Aufregung des Jahres 1848 ſind 
vorüber. Die Meiſten ruhen noch von den damaligen Anſtrengungen, Viele 
auf ihren damals errungenen Lorbern aus, e wohl im 
Wirthshauſe über die Unzulänglichkeit unſerer politiſchen Verhältniſſe, über 


ur Förderung des Gemeinſinns und zur Erweckung des politiſchen Bewußt⸗ 
fins zu thun, 0 den Meiſten zu unbequem und langweilig. So lange aber 
dies ſo bleibt, ſo lange nicht Jeder, was an ihm iſt, zur Hebung des Ge⸗ 
meinſinns thut, ſo lange bleibt das Volk unmündig, und ſo lange verdienen 


werden. 7 rar 

Um in dieſer Beziehung anregend zu wirken, hat der Verein in einer 
kürzlich ſtattgefundenen Generalverſammlung beſchloſſen, auch das geſellige 
Element herbeizuziehen, und hat ſich in eine conſtitutionelle Reſſource ver⸗ 
wandelt. Zur Förderung des Vereinszweckes finden nicht nur, wie bisher, 
N politiſcher, ſocialer und Kommunal⸗Fragen ſtatt, ſondern es 
ſoll auch alle 14 Tage von einem Mitgliede ein populärer Vortrag gehalten 
werden, in dem gemeinnützige Gegenſtände abgehandelt werden; ebenſo wer⸗ 
den mehrere Zeitungen, Journale und Wochenſchriften politiſchen, gewerb⸗ 
lichen und unterhaltenden Inhalts für die Geſellſchaft gehalten; und auch 
an Tanz und Spiel ſoll es im Laufe des Winters nicht fehlen. Es wäre 
zu wünſchen, daß alle dieſe Anſtrengungen mit beſſerem Erfolge, als bisher, 
gekrönt würden. 


Za. Kieferſtädtel, 18. Okt. Für das vom Erzprieſter Kühn zu Glei⸗ 
witz projectirte oberſchleſiſche Waiſenhaus ſind bisher über 6000 Thaler 
eingelommen, eine an ſich nicht geringe, jedoch im Verhältniß zur Bedeut⸗ 
ſamkeit der Aufgabe nicht ausreichende Summe. Möge die Reihe der edel⸗ 
dun Geber und Gaben noch lange nicht geſchloſſen erſcheinen, damit 
das Bau⸗ und Liebeswerk im 12 7 1861 in's Leben treten könne, — Der 
Geburtstag des Königs wurde bier mit einem feierlichen vom Pf. Zebulla 
abgehaltenen und vom Rector Starostzyk wie gewöhnlich auch muſikaliſch 
trefflich geleiteteten Gottesdienſte gefeiert. — 


(Notizen aus der Provinz.) Bunzlau. Unſer ſehr wacker und 
fleißig redigirter „Niederſchl, Courier“ meldet, daß ih am 16. d. Mts. 
eine Kommiſſion des General⸗Kommando's in Perſon hier befand, um mit 
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den hiefigen Behörden Über eine etwaige Belegung der Stad mit elner 
Garniſon zu konferiren und zugleich eine Lokalbeſſchtigung für eventuelle 
militäriſche Zu e vorzunehmen. Es bleibt dabei indeß noch zweifelhaft, ob 
in nächſter Zukunft unſere Stadt eine Garniſon erhalten wird oder nicht, 
indem vorläufig noch keine beſtimmte Zuſagen von Seiten der Militärbe⸗ 
hörden gemacht worden ſind. Damit widerlegt ſich auch ein allgemein ver⸗ 
breitetes Gerücht, nach welchem eine Belegung der Stadt mit Militär bereits 
feſtgeſtellt worden ſei. — In der Nacht vom 16. zum 17. d. Mts. traf mit 
dem berliner Schnellzuge Se. k. Hoh. Friedrich der Niederlande hier ein und 
nahm in den bereit gehaltenen Zimmern des „Fürſt Blücher“ ſein Nacht⸗ 
quartier. Am folgenden Morgen ſetzte Se. k. Hoh. die Reiſe nach Neuland 
weiter fort. — In den Vormittagsſtunden des 17. Oktober wurde die Ge⸗ 
neral⸗Lehrer⸗Conferenz der 1. bunzlauer Superintendentur im hieſigen Schieß⸗ 
hauſe abgehalten. Außer den zur Dibzeſe gehörigen Lehrern nahmen noch 
eine Anzahl Geiſtliche und Lehrer des bönigl. Seminars und der Waiſen⸗ 
und Schulanſtalt daran Theil. Hr. Superintendent Spieker hielt einen Vor⸗ 
trag über ein Wort des Apoſtel Paulus: „Laſſet euch das Ziel nicht ver⸗ 
rücken“, wobei er das Regulativziel namentlich im Auge hatte. Zwei Regu⸗ 
lativfragen wurden außerdem in ſchriftlichen Aufſätzen von zwei Lehrern be⸗ 
antwortet. Die darauf folgende Diskuſſion konnte zu keiner rechten Lebens⸗ 
fäbigkeit gelangen. Amtliche Mittheilungen bildeten den Schluß der Konfe⸗ 
renz. — In dieſen Tagen iſt auf dem groß⸗krauſchener Revier von dem 
dortigen Förfter ein junges weißes Rebhuhn geſchoſſen worden, das ſich 
gegenwärtig bei dem Konſervator Langner hier zum Ausſtopfen befindet. 


Geſetzgebung, Verwaltung und Rechtspflege. 

§ Breslau, 15. Okt. [Schwurgericht.] Vor den Geſchworenen ſtan⸗ 
den heut zuvörderſt: a. der Dienſtknecht Joſeph Kabiersky, b. der Tage⸗ 
arbeiter Gottfried Kretſchmer, e. die verehel. Tagearbeiter Kretſchmer, 
Veronika geb. Berſicke, angeklagt des Diebſtahls reſp. der Hehlerei. — Mit 
Rückſicht auf das von Kabiersky abgelegte Geſtändniß und die allſeitige An⸗ 
nahme mildernder Umſtände wurde derſelbe ohne Mitwirkung der Geſchwo⸗ 
renen durch den Gerichtshof zu ! Jahr Gefängniß und den Nebenſtrafen verur⸗ 
theilt. — Der Kretſchmer wurde durch den Spruch der Geſchworenen der 
Hehlerei für ſchuldig erachtet, dagegen die verehel. Kretſchmer für nichtſchul⸗ 
dig erklärt. Verurtheilt wurde Kretſchmer mit Berückſichtigung der aner⸗ 
kannten mildernden Umſtände zu 3 Wochen Gefängniß. R 

Hiernächſt erſchien auf der Anklagebank der ehemalige Gerichtsſcholz Jo⸗ 
ſeph Böhm aus Grau, Kreis Wohlau, 70 Jahr alt, katholiſch, bisher noch 
nicht beftraft! Die Born, ihn erhobene Anklage bezichtigt ihn der wieder: 
holten Urkundenfälſchung. Nach derſelben iſt der Sachverhalt in Kürze 
folgender; Im Jahre 1858 wurde von der Gemeinde Exau der Bau eines 
Gemeindehauſes beſchloſſen, und zu dieſem Zweck von ihr eine Scheuer an⸗ 
gekauft und niedergeriſſen. Dem Gerichtsſcholz Böhm wurde die Leitung 
des Baues übertragen, wonach er ſowohl die Beiträge von den dazu Ver⸗ 
pflichteten einzuziehen, als auch die Auszahlung an die Handwerker und Ar⸗ 
beiter zu beſorgen, ſowie Rechnung über die verwendeten Gelder zu legen 
hatte. Ebenſo wurden die aus dem Niederreißen der Scheuer gewonnenen 
Materialien ſeiner Verwahrung anvertraut. In dieſer Eigenſchaft hat er 
ſich nun der wiederholten Unterſchlagung ſchuldig gemacht. — Bei der am 
10, Okt. v. J. ſeitens des Böhm dem Rentmeiſter Erdmenger gelegten Rech⸗ 
nung, die unvollſtändig war, und nach Prüfung der von Böhm beigebrach⸗ 
ten Quittungen über die angeblich verzahlten Summen, ſtellte es ſich heraus, 
daß Böhm ſowohl einen großen Theil dieſer Quittungen ſelbſt geſchrieben 
und darin größere Summen als verausgabt angegeben, als er wirklich ge⸗ 
zahlt, als auch in einem Falle eine urſprünglich richtige Quittung verfälſcht 
hatte. — So hatte nämlich der Maurer Gabel für ſeine gelieferte Arbeit 
im Ganzen 6 Thlr. 20 Sgr. erhalten. Die hierüber beigebrachten zwei 
Quittungen lauteten dagegen über 7 Thlr. 20 Sgr. Der Freigärtner Zie⸗ 
gau hatte für ſeine Arbeit 18 Thlr. empfangen. Die Quittung lautete je⸗ 
doch über 18 Thlr. 10 Sgr. Ferner brachte B. eine Quittung fur von dem 
Bauer Löchel geliefertes Stroh über 5 Thlr. 3 Sgr. bei, während Löchel 
weder eine en verlangt, noch erhalten hatte, da er zur Lieferung 
des Strohes verpflichtet war. So beſpricht die Anklage noch vier andere 
ea en, welche von Böhm theils fälſchlich angefertigt, theils verfälſcht 
worden ſind. 

Der Angekl. Böhm hat nun auch zugeſtanden, daß er ſowohl die in der 
Anklage erwähnten Quittungen ſelbſt ge- und unterſchrieben 1 in dieſen 
die behaupteten Aenderungen vorgenommen habe. — Endlich iſt Böhm einer 
Unterſchlagung an Latten- und Stück⸗Holz, welches nach dem Niederreißen 
der Scheuer ſeiner Verwahrung anvertraut worden, angeklagt. — Auch die⸗ 
ſes Vergehens bekannte ſich der Angekl. für ſchuldig. — Er behauptete jedoch, 
bei 15 der Quittungen eine gewinnſüchtige Abſicht nicht gehabt zu 
haben, und ſtützte ſich darauf, daß er mehrere Ausgaben gemacht, die er der 
Gemeinde gar nicht in Rechnung geſtellt habe. — Letzteres wurde auch durch 
das Zeugniß des Tiſchler Ortner feſtgeſtellt. Böhm behauptete ferner, daß 
die von ihm in feinen Nutzen verwendeten Latten und Hölzer bereits ver: 
fault, ſonach ganz werthlos geweſen wären. — Das Verdict der Geſchwore⸗ 
nen lautete auf Schuldig der wiederholten Urkundenfälſchung, erkannten auch 
die vom Vertheidiger in Antrag gebrachten mildernden Umſtände an; in 
sed der Unterſchlagung lautete jedoch der Spruch auf e — 
Der Gerichtshof verurtheilte demgemäß den Böhm zu 3 Monaten Gefäng⸗ 
niß und einer Geldbuße von 5 Thlen, event. 2 Tagen Gefängniß. 


Berlin, 18, Ottbr. [Apfelweinhändler Petſch.] Die 4. Deputa⸗ 
tion des Kriminalgerichts verhandelte geſtern eine Anklage gegen den Apfel⸗ 
weinhändler Petſch wegen unbefugten Kurirens, welche in mehrfacher Be⸗ 
ziehung ee war, das öffentliche Intereſſe zu erregen. Der An eklagte 


iſt wegen deſſelben Vergehens bereits zweimal, einmal mit 10 Thaler, das 
weitemal mit 20 Thaler Geldbuße belegt und wurde wiederum beſchuldigt, 
in der Zeit vom 8. Februar bis 10. Mai d. J. an den Bildhauer Klinder 
die Heilung der Schwindſucht unternommen zu haben. Der Angellagte be: 
handelte, wie die Anklage ſagt, den Kranken auf deſſen Verlangen mit 
Apfelwein, gab ihm verſchiedene Miſchungen, verordnete Einreibungen, ver⸗ 
bot alle kräftige Nahrung, beſonders Fleiſch und Bouillon. Am 10. Mai 
gab Petſch die Kur auf, und am 11. Mai d. J. verſtarb Klinder. Die ge⸗ 
richtliche Unterſuchung der Leiche ergab, daß der Tod des Klinder durch den 
Mangel einer kunſtgerechten Behandlung, und beſonders durch den Mangel 
kräftiger Nahrung früher erfolgt ſei, als er unter anderen Umſtänden erfolgt 
wäre. Der Angellagte erklärte zunächſt auf die Frage des Präfidenten, daß 
er auf kunſtgerechtem Wege nicht approbirt ſei, wohl aber auf dem Wege 
der Natur; er gab zu, daß er bereits polizeilich verwarnt, und auch zweimal 
beſtraft ſei, und führte dann aus, daß ſeine Heilmethode aus Apfelwein, 
Milch und Waſſer den Menſchen urkräftig anrege, und daß alsdann die 
Natur ſich ſelbſt helfe. Dieſe Heilmethode habe er auch auf Kinder ange⸗ 
wendet: derſelbe war vollkommen abgezehrt und bereits in der Auflöfung 
begriffen. Der vernünftige Arzt ſuche zunächſt den Kranken aufzurichten; 
dies habe er verſucht, indem er demſelben Hoffnung auf Geneſung gemacht; 
ſei der Geiſt angeregt, jo ſei die Heilung leichter, natürlich nur da, wo über: 
aupt noch Hilfe möglich ſei. Seine Behandlungsweiſe ſei einfach, und Be: 
uche ſtatte er den Kranken nur ab, um ihnen Troſt zu bringen. Er könne 
ich ruhig ſchlafen legen, denn wo irgend noch Rettung möglich ſei, da er⸗ 
weiſen ſich die drei Kräfte der Natur rettend, Kräfte, welche alle Kräfte der 
Kunſt überflügeln. Der Angeklagte giebt demnächſt zu, daß er dem Kranken 
den Genuß von Maſtoiehfleiſch und Bouillon verboten habe, da eine richtige 
Diät die Urſache der Krankheit vermindere und beſeitige. Der Präſident 
theilte hierauf mit, daß der Angeklagte den Antrag geſtellt habe, eine an 
das Polizeipräſidium ergangene Kabinetsordre verleſen zu laſſen. Auf Res 
quiſition des Gerichtshoſes wurde von der Polizeibehörde das betreffende 
Miniſterialreſtript überreicht. Nach demſelben iſt dem Angeklagten das Ku⸗ 
riren durch Apfelwein zwar nicht geftattet, jedoch hat Se. Majejtät der Kö 
nig den Miniſter der geiſtlichen Angelegenheiten ermächtigt, den ꝛc. Petſch, 
falls er dem Verbote zuwider handeln ſollte, für ſeine Kuren ſo lange außer 
Verfolgung zu laſſen, als nicht Fälle konſtatirt ſeien, daß ſeine Kuren nach⸗ 
theilige Folgen für die Geſundheit ſeiner Kunden gehabt haben. Gegen die 
Vernehmung des gerichtlichen Phyſikus Geh. Rath Casper erhob der Ange⸗ 
klagte Widerſpruch, da derſelbe keine Erfahrung über ſeine, des Angeklagten, 
Heilmethode habe. Der Gerichtshof beſchließt indeſſen die Vernehmung und 
der Geh. Rath Casper bekundete ungefähr Folgendes: Er behaupte, daß 
durch die dem Verſtorbenen widerfahrene Kur der Tod deſſelben nicht herbei⸗ 
eführt ſei, denn derſelbe litt zur Zeit, als er den Angellagten zuerſt kon⸗ 
ultirt hatte, an der Lungenſchwindſucht in einem ſehr vorgerückten Stadium, 
ſo daß nach aller Erfahrung der Tod jedenfalls eintreten mußte, und keine 
menſchliche Hülfe den Tod abwenden konnte. Ferner aber müſſe er behaup: 
ten, daß die Behandlung, der ſich der Verſtorbene auf den Rath des Ange: 
klagten unterzogen, eine ſolche geweſen ſei, die jedenfalls nicht geeignet war, 
das Leben des Verſtorbenen moͤglichſt lange zu erhalten. Es ſei bei der 
Lungenſchwindſucht ſehr oft der Fall daß die geſchwundenen Kräfte eines 
bereits verlornen Menſchen noch auf Monate wieder erweckt werden können. 
Die 1000 jährige Erfahrung habe aber gelehrt, daß hierzu kräftige Nahrung 
nothwendig ſei. Ganz entgegengeſetzte Mittel habe der Angeklagte verordnet. 
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Fallen, wie der vorliegende, den Tod beſchleunigen. Der Angeklagte erwi⸗ 
derte darauf, daß es vermeſſen ſein würde, wenn Jemand behaupten wollte, 
ein Kranker könne noch ſo und ſo lange leben. Nachdem auch die Ehefrau 
des verſtorbenen Klinder über die durch den Angeklagten eingeſchlagene Be⸗ 
handlung vernommen, hielt der Staatsanwalt von Mörs die Anklage auf⸗ 
recht, und beantragte 50 Thaler Geldbuße event. Monat Gefängniß gegen 
Naa Der Vertheidiger des Angeklagten, Rechtsanwalt Deycks begann Fin 
laidoyer mit der Bemerkung, daß er erwartet hatte, der Herr Staatsan⸗ 
walt würde, nachdem der Inhalt der königl. Kabinetsordre bekannt gewor⸗ 
den, die Anklage fallen laſſen, denn der Angeklagte ſolle danach ſo lange 
außer Verfolgung geſetzt werden, jo lange nicht Fälle vorlägen, welche Nach⸗ 
theile für die Geſundheit der Kranken herbeigeführt haben. Solche Fälle 
ſeien nicht vorhanden. Die glänzenden Folgen der Hombopathie haben be⸗ 
wieſen, wie gerade ohne Mittel reſp. mit ſehr geringen Mitteln Hilfe geſchaf⸗ 
fen wurde. Uebrigens könne er behaupten, daß die meiſten Kranken gene⸗ 
ſen, nicht weil ſie anti behandelt wurden, ſondern obgleich dies geſchehen. 
Die tauſendjährige Erfahrung könne man in der Medizin nicht anrufen: 
lege man einen geſunden Menſchen ins Bett, und laſſe ihn ohne Schmerzen 
klagen, und rufe nun verſchiedene Aerzte, ſo werde jeder andere Mittel ver⸗ 
ordnen, keiner aber werde ſagen: „Der Mann iſt ganz geſund“. Daß alſo 
eine beſtimmte Behandlung im vorliegenden Falle einen andern Erfolg ge⸗ 
habt haben würde, könne Niemand behaupten. Alles Kuriren ſei Experi⸗ 
mentiren. Durch die Kabinetsordre aber ſei der Angeklagte eigentlich appro⸗ 
birt und könne nur, wie jeder andere Arzt, verfolgt werden, wenn er ſich 
eines groben Verſehens ſchuldig mache. Er beantrage das Nichtſchuldig. 
Der Staatsanwalt erwiderte, daß die Kabinetsordre nur an die Polizei 
erlaſſen ſei. Zum Schluß wies der Angeklagte noch den Vorwurf zurück, 
daß er die Krankheit des Verſtorbenen nicht erkannt habe. Er habe 12 der 
Be deſſelben nur aus Schonung verſchwiegen. Uebrigens thue das zur 
Sache nichts, da ſeine Heilmethode ſtets dieſelbe regulirende ſei, in allen 
Fällen ſtets dieſelben heilkräftigen Mittel anwende, welche das Blut reinis 
gen, und der ganzen Weſenheit neuen Trieb und neues Leben geben. Der 
Gerichtsshof erklärte den Angeklagten des unerlaubten Kurirens im Rückfalle 
ſchuldig, und verurtheilte ihn zu 50 Thaler Geldbuße event. 3 Wochen 
ee Es wurde dabei ausgeführt, daß die Kabinetsordre nur eine 
Anweiſung an die Polizei enthalte, daß der Gerichtshof, da die Anklage ein⸗ 
geleitet ſei, entſcheiden müſſe, und daß der Gerichtshof nicht in der Lage ſei, 
Baer zu entſcheiden, ob die Einleitung der Anllage ker: = 3 oder 
nicht. r. 3.) 


Handel, Gewerbe und Ackerban. 

* Wien, 17. Oktober. Das Wechſelportefeuille der franzöſiſchen Bank 
betrug nach dem letzten Ausweis 238 Mill. Fres. für Paris und 282 Mill. 
für die Provinz, zuſammen 520 Mill. Fres. Es iſt damit ſeit dem letzten 
Ausweiſe um 29 Mill. geſtiegen, was man als ein untrügliches Symptom 
eines gebeſſerten Geſchäftsganges betrachtete. 


London, 16. Okt. Getreide ꝛc. Engl. Weizen, feuchter, war geſtern 
faft unverkäuflich; fremder dagegen mehr begehrt und Is höher (Anfuhr v. 
W. 30,866 Q. und 4211 S., 23,652 F, Mehl). Gerſte wenig am Markte 
und volle Aa bezahlt. Hafer, engl., gemiſcht in Qualität, fremder 6d 
beſſer. Bohnen und Erbſen feſt. Unter Segel Ghirka⸗Weizen ſtark auf Lie⸗ 
ferung 555 9 d pr. 492 Pfd. gekauft. Leinſaat feſt, 60s. Bombay⸗Rapsſaat 
68-698. F. Guzerat⸗Leinöl 315 loco. Talg 588 6d loco und auf Liefe⸗ 


rung. Zink 20 L. 
+ Breslau, 19. Oktbr. [Börſe.] Bei im animirter Stimmung 
waren die Courſe aller öſterr. Gattungen weſentlich höher. National⸗Anleihe 
57 bezahlt und Geld, Credit 634—64 bezahlt, wiener Währung 754 —75 
bezahlt. Eiſenbahnaktien und Fonds bei unveränderten Courſen feſt. 

Breslau, 19. Oktbr. [Amtlicher Produkten⸗Börſen⸗ Bericht.] 
Kleeſaat, rothe, feinſte Sorten höher bezahlt; ordinäre 12413 Thlr., 
mittle 13½—14½ Thlr., feine 15—15% Thlr., hochfeine 16—16 , Thlr. — 
Kleejaat, weiße, unverändert feſt; ordinäre 15—17 Thlr., mittle 18 bis 
20 Thlr., feine 21—22 Thlr., hochfeine — —. 

Mauser (pr. 2000 Pfund) weichend; pr. Oktober 58 Thlr. bezahlt und 
Br., Oktober⸗November 554 —54% Thlr. bezahlt und Br., November⸗De⸗ 
ember 53 Thlr. bezahlt, 52% Thlr. Br., Dezember⸗Januar 52% Thlr. Br., 

ril⸗Mai 51 —51— 51 7. Thlr. bezahlt und Br. N 

Rübböl etwas matter; gekünd. 200 Ctr.; loco, pr. Oktober und Oktober⸗ 
November 117, Thlr. Br., November⸗Dezember 11% Thlr. Br., Dezember⸗ 
Januar 11% Thlr. Br. Januar⸗Februar 1861 11% Thlr. Br., Februar 
März 11 Thlr. Br., April⸗Mai 12 Thlr. bezahlt. 

Kartoffel⸗Spiritus höher; loco 21% Thlr. bezahlt, pr. Oktober 
20% Thlr. bezahlt und Gld., Oktober⸗November 20% Thlr. bezahlt, Novem⸗ 
ber⸗Dezember 20% Thlr. Br.. Januar⸗Februar 1861 20% Thlr. bezahlt, 
März⸗April 20% Thlr. bezahlt und Gld., April⸗Mai 20% Thlr. bezahlt. 

Zink ftill. Die Börſen⸗Commiſſion. 

Breslau, 19. Oktbr. [Privat⸗Produkten⸗Markt⸗ Bericht.] 
Bei ſehr mäßigen Zufuhren und Offerten von Bodenlägern war der heutige 
Markt für alle Getreidearten in etwas ruhigerer Haltung, die Kaufluſt weni⸗ 

er lebhaft als geſtern und die Preiſe unverändert, nur Roggen wurde bil⸗ 
iger erlaſſen und Wicken beſſer bezahlt. 


Weißer Weizen 88 —96—100—105 Sgr. 
Gelber Weizen 86—90— 95—100 „ 
Brenner⸗Weizen 70—75— 80— 82 „ 
eee 65—70— 72— 75 „ nach Qualität 
Verte 4 56-60 — 68— 73 „ 

" M 45—50— 58— 62 1 und 5 
e eee 27—29— 31— 33 „ 

m, neuer 22—24— 26— 28 „ Gewicht. 
Koch⸗Erbſen 65—70— 75— 80 „ 
ge Jahr 54—58— 60— 62 „ 

en ‚eo. Si 44—47—50— 53— 55 , 


A 
Oelſaaten ſchwach angeboten, gute Qual. begehrt und zur Notiz bezahlt. 
cen 82 08 9986 Sgr., Winterrübſen 90—85—8890 03 
Sgr., Sommerrübſen 70—74—76—78—80 Sgr., Schlag⸗Leinſaat 65 —70 
75—80—85 Sgr. nach Qualität und Trockenheit. 

Rüböl flauer; loco 11% Thlr. Br., pr. Oktober 11% Thlr. Br., Okto⸗ 
ber⸗November 11% Thlr. Br., November⸗Dezember 11% Thlr. Br., Frühjahr 
1861 blieb 12 Thlr. Br. 

Spiritus höher, loco 13 Thlr. en detail bezahlt. a 

Kleeſaaten beider Farben haben ſich bei ziemlich guter Frage, beſon⸗ 
ders für feine Sorten, im Werthe feſt behauptet. 

Rothe Kleeſaat 124-134 —14%4—154—16% Thlr. 

Weiße Kleeſaat 13—16—18—20- 22 Thlr. 

Thymothee 8—9—10—10%—11 Thlr. 


Waſſerſtan d. 
Breslau, 19. Okt. Oberpegel: 15 F. — 3. Unterpegel: 3 F. 4 8. 


ECEiſenbahn⸗Zeituung. 


| nach Qualität. 


Stuttgart, 15, Otober. [Eiſenbahnunfall] Wir haben leider von 


einem Eiſenbahnunglück zu berichten. Der Eilzug, der geitern r be 
3 Uhr 6 Minuten Ludwigsburg in der Richtung nach Stuttgart verließ, 
gerieth auf dem Bahnhof Kornweſtheim, wie man ſagt, in Folge falſcher 
Stellung der Weichen, über die Schienen. Die Lokomotive wühlte ſich in 
das die Schienenleitung dort überragende Erdreich ein. Der — Zuſam⸗ 
menſtoß der Wagen, der die Folge davon war, koſtete dem Jugmeiſter 
Waible das Leben. Er ſtand eben auf der Plattform zwiſchen dem Poſt⸗ 
und erſten Perſonenwagen und wurde zwiſchen beiden ſo ein ellemmt und 
am Unterleibe gequetſcht, daß raſcher Tod eintrat. Der Lokomotivführer 
wurde etwas, jedoch nicht gefährlich verletzt. Die Lokomotive und ein Poſt⸗ 
Wagen liegen heute noch ſo an dem Bahndamm, wie ſie ſich geſtern einge⸗ 
wühlt. Außer den beiden Unglücksfällen kamen keine weitern Verletzungen 
von Perſonen vor. Die Paſſagiere kamen mit dem Schrecken davon. 


„Am 18. Oktober wurde auf der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen 
Eiſenbahn der letzte Theil des ſeit Jahren. angelegten und ſtreckenweiſe wei⸗ 
tergeführten Doppelgeleiſes, nämlich die Strecke zwiſchen den Stationen 
Kohlfurth und Rauſcha dem Betriebe übergeben. Es hat nunmeh di 

anze Bahn von Berlin bis Breslau und die Zweigbahn von l- 
furkh bis Görlitz ein zuſammenhängendes Doppelgeleis von 51% Meilen, 
und zwar auf eine größere Länge als en eine andere deutſche Eiſenbahn. 
Die Abnahme der neu vollendeten Strecke geſchah durch Herrn Regierungs⸗ 
und Baurath Mahlberg, welcher dieſelde unter Aſſiſtenz der bei deren 
Ausführung tbätig geweſenen Baubeamten der vorjeriftamäige n Reviſion 
unterwarf. Wie verlautet, iſt in Folge der durch jene erweiterung 
bewirkte Erleichterung des Verkehrs binnen Kurzem die Emanirung eines 
neuen Fahrplanes zu erwarten. . 
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Beilage zu Nr. 493 der 


Vorträge und Vereine. 
M. Breslau, 19. Okt. [General⸗Verſammlung der Aſſocia⸗ 
tion „Mercur“ zur Beſchaffung billiger Lebensmittel.] Der Bor: 
ſitzende erſtattete zuerſt Bericht über die Reſültate des abgelaufenen Verwal⸗ 


tungs⸗Semeſters, woraus ſich recht erfreuliche Fortſchritte der Vereinsfache, 


trotz der noch ſehr geringen Mikgliederzahl, ergaben. Der Buchführer und 
Kaſſirer gab hierauf eine Ueberſicht der Vermögenslage. Hiernach waren 
ult. Sept. an Activis vorhanden: baarer Kaſſenbeſtand 85 Thlr. 19 Sgr. 
10 Pf., an Waarenvorräthen laut Inventar 265 Thlr. 18 Sgr. 1 Pf., an 
Utenſilien 54 Thlr. 27 Sgr. 3 Pf., an Außenſtänden 84 Thlr. 12 Sgr. 4 Pf., 
in Summa 490 Thlr. 17 Sgr. 6 Pf. Die Paſſiva betragen einſchließlich 
der in Umlauf geſetzten Marken: 122 Thlr. 23 Sgr. 2 Pf., wonach als reines 
Aſſociations⸗Vermögen verbleiben 367 Thlr. 24 Sgr. 4 Pf. Davon ſind 
den Mitgliedern gut geſchrieben: 270 Thlr. 11 Sgr. 4 Pf., dem Reſervefonds 
97 Thlr. 13 Sgr. Durch letzteren iſt ein Theil der Außenſtände, deren Ein⸗ 
gang dubibs und die aus der früheren Verwaltungs⸗Periode originiren, 
vollkommen gedeckt und werden die Mitglieder vor Verluſten geſichert. Die 
zur Vertheilung kommende Dividende konnte auf 16% berechnet werden. 
Dieſe vortheilhaften Reſultate des nunmehr faſt einzigen noch beſtehenden 
Conſum⸗Vereins veranlaßten die Mitglieder, dem Vorſtande nicht blos ihren 
Dank auszuſprechen, ſondern ihn einſtimmig zu bitten, die Verwaltung auch 
in dem neubeginnenden Rechnungsjahre zu behalten. Den Vorſtand bilden 
die Herren Lehrer Weiſe und Schneider, Kaufmann Sachs und H. 
Schwarzer. Zu bedauern iſt, daß die Vortheile, die der Verein bietet, 
noch zu wenig bekannt zu ſein ſcheinen, und dieſelben würden bei vermehrter 
Mitgliederzahl noch viel erſichtlicher werden. 


Glaz, 18. Oktbr. [Techniſcher Verein.] In der zuletzt ſtattge⸗ 
fundenen allgemeinen Verſammlung des hieſigen techniſchen Vereins wurde 
zunächſt über die verſchiedenen Verſicherungs⸗Geſellſchaften, als die Feuer: 
und andere Schaden-, Lebens: und Penſions⸗Verſicherungs⸗Societäteu, im 
Allgemeinen, ſo wie ſpeziell über deren Nützlichkeit und Garantie geſprochen. 
Hiernächſt lam der vor mehreren Jahren projektirte Bau einer Eiſenbahn 
nach der Grafſchaft zur Sprache. Nachdem ein Artikel aus Nr. 479, Seite 
2282 der Breslauer Zeitung unter der Rubrik „Eiſenbahn“ und 
unter der Ueberſchrift: „Waldenburg⸗Liebau⸗Königshain“ oder 
„Waldenburg⸗Glaz⸗Mittelwalde c.?“ vorgeleſen worden war, wurde 
bet einer lebhaften Debatte, darüber ſehr ausführlich und genau nachge⸗ 
wieſen, daß der Bau einer Eiſenbahn von Waldenburg⸗Glaz⸗Mittel⸗ 
walde nach Wildenſchwerdt dem Bau einer ſolchen von Waldenburg⸗ 
Liebau⸗Königshain zum Anſchluß an die Pardubitz⸗ Reichenberger 
Bahn bei weitem vorzuziehen ſei, — ſelbſt wenn auch bei der letztgedachten 
Bahnlinie die kürzere Babnſtrecke, jo wie ein ſich in Ausſicht geſtelltes großes 
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Bedürfniß ſchleſiſcher Steinkohlen für den jährlichen Verbrauch des 
angrenzenden öſterreichiſchen Landestheiles und ein darnach berechnetes In⸗ 


tereſſe für die waldenburger Bergbautreibenden, ſo wie der für den Handels⸗ 


itand entſtehende Vortheil wegen des nicht unbedeutenden Transportverkehrs 
zwiſchen der Oder und Böhmen, als endlich noch die Beförderung zwiſchen 
Breslau, Prag und Wien nach allen Seiten hin in Betracht gezogen 
wurde. — Für den, dem Bau über Glaz, Mittelwalde ꝛc. gebührenden Vorzug 
wurden vielfache Motive aufgeſtellt. Unter Anderen wurde angenommen, 
daß die Grafſchaft Glaz mit Schleſien immer noch außer allem Zuſammen⸗ 
hange ſtehe, ſolche durch eine, durch dieſelbe zu führende Eiſenbahn, endlich 
einmal in eine innigere Verbindung gebracht und dadurch das bisher be⸗ 
ſtandene Verhältniß eines für ſich abgeſchloſſenen Ländchens ſowohl aus 
Rückſicht auf die politiſchen und ſozialen, als auch auf die kommerziellen Ver⸗ 
hältniſſe aufgehoben werden müſſe. — Nächſtdem wurde dargethan, daß auch 
der Bau über Glaz zum beſſeren Schutz der hieſigen Feſtung ganz unab⸗ 
weislich nothwendig erſcheine, und daher anzunehmen ſei daß darum ſchon 
die Regierung dieſes wichtige Intereſſe nicht aus dem Auge laſſen könne. — 
Bezüglich der Rentabilität der Bahn glaubte man, daß ſich ſolche bei dem 
Bau auf der Linie von Waldenburg⸗Glaz⸗Mittelwalde entſchieden viel gün⸗ 
ſtiger geſtalten werde, als auf der kürzeren Linie von Waldenburg⸗Liebau ꝛc., 
weil in Folge der in der Grafſchaft immer umfangreicher werdenden indus 
ſtriellen Unternehmungen, ſo wie des jetzt ſchon nicht geringer und gewiß 
bald noch bedeutender werdenden Fabrikbetriebes, ſo wie auch der alsdann 
mehr in Angriff kommenden Ausbeutung unſerer ſowohl der auf, als unter 
der Erde befindlichen, aus Steinkohlen, Erzen, Kalle und Werkſteinen 
beſtehenden reichen Schätze, ein bedeutend größerer Transport⸗ und 
fiber auch ein viel bedeutenderer Perſonen⸗Verkehr in Ausſicht ſteht, 
letzterer noch aus dem Grunde, weil, wie bekannt, die Graſſchaft 
wegen ihrer vielen Naturſchönheiten, der überaus wohlthätigen Bei 
quellen und der vorhandenen Wallfahrtsorte, jährlich viel zahlreicher beſucht 
wird, als wohl irgend eine andere Gegend. Auch wurde dieſen für den 
Bau der Bahn durch unſere Graſſchaft ſchon genügend ſprechenden Gründen 
noch der Grund hinzugefügt, daß man ſchon ſeit den früheſten Zeiten immer 
den Weg von Böhmen nach Schleſien nur durch die Grafſchaft als 
den natürlichſten angeſehen, und als ſolchen zu behaupten geſucht habe, 
ſowie es außerdem wohl auch in der Billigkeit liege, die Vortheile eines 
Schienenweges möglichſt vielen Menſchen und einer größeren Bevölkerung, 
wie der auf der kürzeren Tour, zu Gute kommen zu laſſen, wie dies hier 
auf der längeren Linie durch Glaz⸗Mittelwalde entſchieden der Fall ſein würde. 


Briefkasten der Redaktion. ; 
Herrn Sr in Oppeln: Weitere Mittheilungen werden und 
erwünſcht ſein. 


Unſere am 17. Oktober vollzogene eheliche 
Verbindung zeigen wir hierdurch allen Ver⸗ 
wandten und Freunden, ſtatt beſonderer Mel⸗ 
dung ganz ergebenſt an. [3530] 

Alwin Böhme, N 
Emma Böhme, geb. Stein. 


Als Verlobte empfehlen ſich: 
—.— ae 
iegfried Lag. 

Breslau. [3510) Liegnitz. 


Als Neuvermählte empfehlen ſich: 
Beyer, —.— zu 3 
Agnes Beyer, geb. Frauke. 
Ken, den 16. Otlober 1860. [3515] 
517 tbindungs⸗ Anzeige. 
cite bebe Frau Sulda, geb. Steinitz, 
würde heute Abend 6 Uhr von einem geſunden 
Märchen glücklich entbunden. 
Breslau, den 17. Ottober 1860. 
Moritz Lobethal. 


.. ... — 
Die heute Früh 3 Uhr erfolgte glüdliche 
Gitbfnbung 8 lieben Frau Emma, geb. 
Bernhardt, von einem geſunden Knaben, 
eige ich hiermit Verwandten und Freunden, 
fat jeder beſonderen Meldung, ergebenſt an. 
Liegnitz, den 18. Oktober 1860. 
3502 Ferdinand London. 


Das heute Morgen 6% Uhr hier erfolgte 
sanfte Dahinscheiden unseres innigst gelieb- 
ten Vaters, Bruders, Schwieger- und Gross- 
vaters, des Particulier Gotthelf August 
Peters aus Chemnitz in einem Alter von 
81 Jahren an Lungenkatarrb, zeigen wir 
Verwandten und Freunden statt besonderei 
Meldung hierdurch an, [3518] 

Breslau, den 19. Oetoben 1860. 

Die trauernden Hinterbliebenen. 
Ts ie alle rei ee ein 


Das heute Früh 3% Uhr erfolgte ſanfte 
Dahinſcheiden unſeres theuren unvergeßlichen 
Gatten, Bruders, Onkels und Großonkels, 
des königl. Kanzleiraths Gleis, Ritters des 
rothen Adlerordens, im fait vollendeten 78ſten 
Lebensjahre an Altersſchwäche, zeigen wir 
Verwandten und Freunden, ſtatt jeder beſon⸗ 
deren Meldung, tiefbetrübt an. 

Breslau, den 19. Oktober 1860, 


Nein hold 


Moſer. 


Muſik von Meyerbeer. 
Victorine Legrain.) 
Sonntag, den 21. Oktbr. 
Loge.“ 
66.“ 


ling. 


Nachruf dem liebenswerthen Kinde 
8 Hering, 
geſtorben den 4. Oktober 1860 in Przelaika. 


Wer mag des Schickſals dunkles Walten faſſen, 
Wenn es vom Herzen das Geliebte reißt! 
Aus öder Welt, im tiefſten Schmerz verlaſſen, 

l Schaun wir empor, wohin der Glaub' uns weiſt. 


Warum, Du theures, vielgeliebtes Weſen, 
Hat Dich jo früh geknickt des Todes Hand? 
Du biſt zu gut für dieſe Welt geweſen, 

Du gingſt zurück in Deiner Heimath Land! 


D'rum, ob des Schmerzes heiße Thräne fluthet 
Um Dich, ſo rein und hold, ſo liebewerth, 
Ob auch das Herz in allen Tiefen blutet — 
Den naſſen Blick der feſte Glaube klärt: 
„Die Liebe Gottes hat Dich früh erſeh'n 
Zum ſel'gen Engel über Sternenhöh'n.“ 


Theater⸗ Repertoire.“ 

Sonnabend, 20. Okt. (Gewöhnl. Preiſe.) 
Neuntes Gaſtſpiel des Fräulein Victorine 
Legrain, erſte Tänzerin des Theatre im- 
erial de Pacadémie in Paris. Auf mehr⸗ 
aches Verlangen: „Eine Frau, die in 
Paris war.“ Luſtſpiel in 3 Akten von 
Nach dem zweiten Akt: „Grand 
pas de deux‘, arrangirt von Fräul. 
Victorine Legrain und getanzt von Ihr 

und Hrn. Balletmeiſter Pohl. Zum Schlu 
der 3. Akt aus: „Nobert der Teufel.“ 
(Helena, Fräul. 


(Kleine Preiſe.) 
Zum erſten Male: „In der Theater⸗ 
Luſtſpiel in 1 Akt von Anton 
Ritter v. Niebauer. Hierauf: „Nummer 
Operette in 1 Akt von de Forges 
und Laurenein, überſetzt von Richard Kieß⸗ 
Muſik von J. Offenbach. Dann: 
„Eine Partie Piquet.“ 
Akt von Fournier und Meyer. Zum Schluß: 
„Guten Morgen, Herr 
Vaudeville⸗Burleske in 1 Akt, nach Lockroy 
von W. Friedrich. Muſik von E. Stiegmann 


Weiſs⸗Garten. 


Heute Sonnabend den 20, Oktober: 
maskirter und unmaskirter 


Breslauer Zeitung. — Sonnabend, den 20. Oktober 1860. 
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Wer wirklich gute und dauerhafte Stahlſchreibfedern zu einem billigen 
Preiſe kaufen will, der kaufe: 
Heintze & Blanekertz's Nr. 


750 F. F. für extra feine Schrift, 
lleintze & Blanckertz’s Nr. 


750 FP. für feine Handſchrit, 

Heintze & Blauckertz’s Nr. 750 M. für mittel Handſchrift und 

lleintze & Blanckertz’s Nr. 750 B. für ſtumpfe Handſchrift, 
und achte darauf, daß ſich der Stempel der Fabrik Heintze & Mlauckertz auf 
den Federn ſelbſt befindet. 5 2869] 


._— ——— — — 


Montag, den 22. Oktober, Abends 7 hr. 
im Musihsaale der Universität: [2665] 


Erste Soirée as nean Dr. Damrosch. 


Zur Aufführung kommen zwei Quartette von Haydn (B-dur) 
und Beethoven (C-dur), Arie von Mozart, Lieder von Franz 
und Sehumann und Violinsolo von Ermat. 

Abonnement-Billets für alle drei Soirden à I Thlr. 15 Sgr., so wie 
Einzelbillets à 20 Sgr. sind in den Musikalienhandlungen der Herren 
Hainauer, Leuckart, König & Comp., Scheffler und 
BHientzseh zu haben. Was Comité. 


Koenig & Comp., 
vorm, Bote & Bock, 
Musikalien-Handlung und Leih-Institut, 
BRESLAU, Schweidnitzer-Strasse Nr. 8, [2543] 


Abonnements zu den vortheilh. Bedingungen beginnen täglich, 


Dr. Pinoff's Waferheil-Anftalt 
iſt für die Herbſt⸗ und Winterkuren mit allem Comfort eingerichtet. 


(Beiblatt zur Schleſiſchen Landwirthſchftl. Zeitung) werden bis Dienstag, 
den 23. d. Mts., angenommen in der e 
Expedition der Breslauer Zeitung (Herrenſtraße Nr. 20), 
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1. 
J. erſchien ſoeben und iſt 


J deren Einfluß auf die Vegetation der Nährpflanzen 


[3512] 


„Wie lange hinket ihr auf zwo Seiten? 
(1. Kön. 18, 21) 


findet Sonntag Vorm. 10 Uhr, Nachm. 5 Uhr Altbüßerſtr 


[2722] 


Luſtſpiel in 
Fiſcher!“ 
ausgeführt. Breslau, den 16. Oktober 1860. 


Für Kapital⸗Anlagen empfehlen wir die 


Im Verlage 5 Buchhandlung (Henri Sauvage) in Berlin & 


herauszugeben. Alle mangelhaften und Ap ausgeführten Drainanlagen, ſowie '4 

ind hierin klar und faßlich dargeſtellt. 
Iſt der Herr Gott ſo . . ..“ 
„Ach, daß du kalt oder warm wäreſt.“ 
Altbüßerſtraße 29 (Meſſergaſſen-Ecke), Sonntag, 5 Uhr Nachmittags. 


Der Gottesdieuſt der Fr. Evang. Kirche Deutſchlands 


29 (Meſſergaſſen⸗Ecke) ſtatt. 


Privileg. Institut für hilisbedürftige Handlungsdiener. 
Sonnabend den 20. Oetober e., Abends 8 Uhr: 
Vortrag des Herrn Dr. Stein über „Handelspolitik“, (Fortsetzung und Schluss.) 
Die Vorsteher, 
Nächster Vortrag: Mittwoch den 24. October e. 


Oberſchleſiſche Eiſen bahn. 


„Vom 22 d. Mts. kommt für die nächſten ſechs Monate auf den von uns verwalteten 
Eiſenbahnen für alle Transporte von Kartoffeln in ganzen Wagenladungen von mindeſtens 
100 Ctr. ein ermäßigter Frachtſaz von 1% Pf. pro Ctr. und Meile in Anwendung. 

Bei Sendungen bis zu 6 Meilen einſchließlich wird jedoch außerdem pro Centner ein 
feſter Zuſchlag berechnet, welcher für 1 Meile 3 Pf., für 2 Meilen 2¼ Pf., für jede weitere 
Meile 4 Pf. weniger beträgt, mithin für 6 Meilen ½ Pf. beträgt. 

Das Auf⸗ und Abladen iſt Sache der Verſender reſp. Empfänger, wird aber auch von 
der Eiſenbahn⸗Verwaltung gegen Entrichtung der tarifmäßigen Gebühr von je 2 Pf. pro Ctr. 


Königliche Direktion der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn. 


neuen Königl. Schwediſchen 10 Thaler Staats⸗Eiſenbahu⸗Looſe. 


[3526 Die Hinterbliebenen. 
Die — findet Montag Vormittags 
9 Uhr auf dem großen Kirchhofe, Friedrich⸗ 
Wilhelmsſtraße, ſtatt. 


EB 3 ll TEN it 2 
Das nach langen Leiden am 17. d. Mts. 
erfolgte Ableben der verwittw. Frau Paſtor 
Pfitzner, geb. Hummel, im 31. Lebens: 
jahre beehren wir ung Verwandten und Freun⸗ 
den hierdurch ergebenſt anzuzeigen. 
Guhrau, den 18. Oktober 1860. 
2711] Die Hinterbliebenen. 


11 ¼T—— — 
Heute Früh 1 Uhr verſchied unſere geliebte 
Er ae Schwieger⸗ und Großmutter, 
die königlich prinzliche Forſt⸗Kaſſen⸗Rendant 
Pauline Goehring, geb. Kahriger, in 
einem Alter von 68 Jahren, welches wir, um 
ille Theilnahme bittend, ergebenſt anzeigen. 
Münſterberg, den 18. Oktober 1860. 
Die tiefbetrübten Hinterbliebenen. 
— — — 


Familien⸗Nachrichten 
amilien⸗Nachrie ** 
Verlobungen: Frl. Roſa Wittich mit 
Hrn. Kreis⸗Phyſikus Dr. Robert Steudner in 
Hirſchberg, Frl. Rebecca Ebene in Oſtrowo 
mit Hrn. J. Opet in Görlitz. 5 
Eheliche Verbindung: Hr. Julius Hei⸗ 
nemann mit Frl. Liebchen Peiſer in Liegnitz. 
Geburt: Eine Tochter Hrn. Graf von der 
Recke⸗Volmerſtein auf Craſchnitz. 


Ehel. Verbindungen: Hr. Kreisrichter 
Fel Dahrenſtädt mit Frl. Marie Schmidt 
n Finſterwalde, Hr. ri Diet iet Paul von 
Wittten mit Irl. Marie Dietz in Berlin. 

Geburten: Eine Tochter Hrn. v. Heyden 

löͤtz, Hrn. F. Büttner in Gumbinnen. 

odesfälle; Frau Charlotte Lange, geb, 
Schulz, in Berlin, Hr. Kaufm. 1 Dob: 
berig daſ., Frau Marir Picht, geb. Meifter, 
in Stettin. 


. —ů —— ee 
Der. ährer⸗Poſten bei dem 
D ng ed iſt beſetzt. [2707] 


Ball. 


Entree: Herren & 10 Sgr., Damen 5 Sgr. 
Die Muſik wird von der eg uni 
Kapelle und dem Muſikchor des kgl. erſten 
ee 5 5 
12 


Anfang 8 U 
Dominos ſind in Springers Lokal zu 
bekommen. 3486 


en) [ 
Billets find in den Konditoreien der Herren 
Bartſch (ſchrägeüber dem Theater) und 
Jordan (Tauenzien⸗Platz 9 Logen⸗ 
Billets nur im Weiſs⸗Garten bei Springer 
zu haben. 


Wintergarten. 


Heute Sonnabend den 20, Oktbr.: 3519] 


Ates National⸗Konzert der 
Iſerthaler Sänger Penz. 


Anfang 7 Uhr, Entree a Perſon 2½ Sgr. 
— ů P b— 


Liebich's Etabliſſement. 


Morgen Sonntag den 21. Oktober: [2727] 


Konzert 


von der Königſchen Kapelle. 
Entree a Perſon 2% Sgr. Kinder 1 Sgr. 


Zur Tauzmufik. 


Morgen, Sonntag, den 21. Oktober, ladet 
8 ein: Seiffert in Roſenthal. 


Zum Wurſt⸗Abeudbrot 


und Fleiſch: und Wurſt⸗Ausſchieben 
heute 5 5 2 Sonntag, I 18 ed 


ergebenſt ein: i 
Lorenz, in Grüneiche. 


Prämien; Thlr. 25,000, 20,000, 18,000, 16,000 2c. 
11 Thlr. Zahlbar ohne den geringſten Abzug in Frankfurt a. M. oder in Hamburg. 
Die erſte große Prämien⸗Ziehung findet ſchon am 1. November d. J. ſtatt. 
Verlooſungsplan gratis und Obligations⸗Looſe A 10% Thlr. preuß., find gegen porto⸗ 
freie Einſendung des Betrags bei den Unterzeichneten direlt zu beziehen. 
Moriz Stiebel Söhne, Bankiers in Frankfurt a. M. 


Im Verlage von Joh. Urban Kern, Ring Nr. 2, iſt ſo eben erſchienen: 


Neue Polterabend ⸗Scherze. 


Herausgegeben von Johannes Kern und Mary Oſten. 
Sechstes Heft. 8. geb. Preis 10 Sgr. ; 
8 8 erſchienen 1—ötes Heft, jedes a 10 Sgr.; alle 6 Hefte zuſammen 2 Thlr. CH 
ie Brauchbarkeit dieſer mannigfaltigen Sammlung hat ſich überall bewährt, wofür die 3 


mehrfachen neuen 


fall aufgenommen werden dürften. 


Arbeits Schule zu Neumarkt. 


Von heute ab beginnt der Verſandt unſerer ſelbſt gefertigten und weit und breit be⸗ 
G. Weber, Vorſteher der Anſtalt. 


Copir⸗Inſtitut, Albrechtsſtraße 24, 


nahe der Poſt, empfehle ich zur Anfertigung von Abſchriften jeder Art, jeder Sprache — 
Poſ p 12037) gung ſchrif Fe 
ee ET EN ET ZEN BETETENR A Sr A TE 


rübmten Gichtſocken à Paar 13 und 15 Sgr. 
Mein 


und jeden Faches. 


Für die Oſtbahn⸗Station Küſtrin a/D. iſt mir das Roll⸗Geſchäft übertragen 
worden, und empfehle ich mich zu Speditionen, welche nach allen Gegenden ſtets 


prompt, billig und reel beſorgt werden. 


W. Th. Ouvrier in Küſtrin a O., Eiſenbahn⸗Speditions⸗ und Roll⸗Geſchäft. 
—— — ͤ w'Dwͤ— ę.—— ——— ͤ 8 —— — — 


Auflagen der frühern Hefte ſprechen. i 
haͤlt wieder lauter neue Original⸗Polterabendſcherze, die gleich den frühern 65 1 S 
264 


Chriſtkatholiſche Gemeinde. [2336] 
Morgen religiöje Erbauung unter Leitung 
I des Pred. Hofferichter in der Turnhalle. 


Meine Unterrichts⸗Cirkel nehmen kommende 
Woche in meinen mit allem Comfort einge⸗ 
richteten Salons ihren Anfang. 

Die Eintheilung derſelben erfolgt theils nach 
dem Alter, theils in Rückſicht, ob die Theil⸗ 
nehmer erſt Anfänger ſind oder ſchon einige 
Uebung erlangt haben. 

Nächſt der äſtbetiſchen Bildung in körper: 
licher wie geſellſchaftlicher Beziehung, und der 
Erlernung aller zur Zeit üblichen Salontänze 
nach meiner leicht faßlichen Methode, werde 
ich auch, zumal in den Cirkeln für erwach⸗ 
ſene Theilnehmer, auf das geſellige Vergnü⸗ 
gen Bedacht nehmen. 2723 

Anmeldungsſtunden täglich Vormittags von 
10 bis 1 und Nachmittags von 2 bis 4 Uhr. 


Louis von Kronhelm, 


königlicher Univerſitäts⸗Tanzlehrer 
Schuhbrücke 54, erſte ra ö 


Lemberg's Polyorama, 


II. Aufſtellung, nur noch kurze Zeit, 
mit Tag⸗ und Nachtbeleuchtung zugleich, noch 
nie dageweſen; Vrm. v. 9 bis Ab. 6 % U., hinter 
der Gr. Henckelſchen Reitbahn a. d. romenade. 


Militär⸗Muſiker, 


4 in Breslau in Ferd. Hirt's kgl. Univerſitäts⸗Buchhandlung vorräthig: * 1 5 84% in a Rz 
ar Katharinen⸗Kirche. 3508 . Nagel. 
8 Der Drainbau r en l ine 
5 s 0 l i 3 Im Saale zum blauen Hirsch. 

1 und fein unmittelbarer Einſſuß auf das gedeihen Heute Ertra⸗ it lu Oktober: 
5 der Mährpflanzen x ktra⸗Vorſtellung 

b h 3 + 1. mit neuen Arrangements. 

15 Von D. 5 . 1. 11 Ende 9 e 6 Uhr. 
* 2 x reis 20 Sgr. 125. 41272 b. Braatz und Comp. 
* Die vielſeitigen und praktiſchen Erfahrungen des bekannten Verfaſſers haben dene 7) eg, — 
| ſelben veranlaßt, dieſes Wert gallen 3 zur Belehrung und Nutzanwendung 4 Tanz⸗ Unterricht. 


(Offenb. 3, 15.) 


Zweiter 


2725 namentlich Trompeter, Cornettiſten, 
I [Tenorhorniſten und Baſſiſten, werden 
unter vortheilhaften Bedingungen zu engagi⸗ 

12452] fren geſucht. 


Hierauf Reflectirende wollen ſich an die 
unterzeichnete Kommiſſion wenden. 
Koblenz, im Oktober 1860. 11278] 
Die Muſik⸗Kommiſſion 
des 6. Rheiniſchen Infanterie⸗Regts. (Nr. 68). 


90,000 bereits verkanft! 


Niedrigſte Prämie 


Bei Trewendt & Granier 
in Breslau, Albrechtsſtraße 
Nr. 39, find vorräthig: 

F. F. Sohn's 
Wahrfagerkarten 
nebſt Verfahrungsweiſe 
und die Deutung des vol⸗ 
len Spiels von 52 Karten 
wie die Anweiſung einen 
Stern zu legen. Elegant 

i ill. 7% Sgr. 
Verlagsbürequ in Berlin. 
Es iſt allgemein 
bekannt, daß alles durch 
dieſe Karten Vor⸗ 
hergeſagte einge⸗ 
troffen iſt. 
12604] 


Auch dies ſechste Heft ent: 


eodor Suſt. 


Die Herſtellung guter 


Gelegenheits⸗Dichtungen 
5 jeden Inhalts weiſet nach s 
die Schletter'ſche Buchhandlg. (H. Skutſch), 


a Schweidnizerſtraße 9. [2504] 


.. — 
n dem Unterricht im Freihandzeich⸗ 


ben dene, dichten Teltower Danerrübchen Ae Aue e Schiene 


empfangen in Breslau auch in dieſem Jahre wieder regelmäßige Zuſendungen: 


die Herren Herm. Straka / Junkernſtr. 33, und Carl Strala, Albrechtsſtr. 39. 
JJJJ/JJJTJVJVVVCTTTTTVTTCCCCT0TCTGTCTGT0TbTbVTbTTbT 


J. F. Krauſe in Teltow. 


[2729] 


theilnehmen. Dieſelben erfahren das Nähere 

daſeldſt, Salvatorplap 1, 3 Stiegen, Morgens 

zwiſchen 9 und 10 Uhr. 37281 
H. Bolte, 


Maler u. Jeichnenlehrer. 


Für rheum. Leiden empfehle ich mein großes Lager ächter r render daher belt ch Ja 
Bernſteinwaaren. E. Meinicke, Schweidnitzerſt. 51. "55 A im ar 


p N se, 8981 


Amtliche Anzeigen. 


[1291] ah 
Die Unterhaltung ſämmtlicher Oefen 


in den im hieſigen Regierungsgebäude befind⸗ 
lichen Geſchäftslokalen, ſoll im Submiſſions⸗ 
verfahren verdungen werden. Töpfermeiſter, 
welche auf dieſes Unternehmen einzugehen be⸗ 
abſichtigen, können die darüber aufgeſtellten 
Bedingungen im Botenmeiſteramte im Re⸗ 
gierungsgebäude, 3 Treppen hoch, einſehn und 


ihre Offerten im Baubüreau daſelbſt ſchriftlich 
abgeben. Nach dem 10. Novbr. d. J. werden 
. Br Offerten nicht mehr angenommen. 
reslau, den 12. Oktober 1860. 
Königliche Regierung. 


Subhaſtations⸗ Bekanntmachung. 

Zum nothwendigen Verkaufe des hier in 
der Ohlauer⸗Vorſtadt gelegenen, von dem 
Grundſtücke Vorwerksſtraße Nr. ha abgetrenn⸗ 
ten Grundſtücks (A. B. C. D. des Situations⸗ 
planes zur notariellen Verhandlung vom 
2. September 1857) genannt „Paulshöhe“, 
abgeſchätzt auf 17,216 Thlr. 26 Sgr. 7 Pf. 
haben wir einen Termin auf 

den 25. Februar 1861, Vormmitt. 

11 Uhr, im 1. Stock des Gerichtsgebäudes 
anberaumt. 

Taxe und Hypothekenſchein können in dem 
Bureau XII. eingeſehen werden. 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem Hy⸗ 
pothekenbuche nicht erſichtlichen Realforderung 
aus den Kaufgeldern Befriedigung ſuchen, ha⸗ 
ben ihren Anſpruch bei uns anzumelden. 

Zu obigem Termine werden die Gutsbe⸗ 
ſitzer Carl Dannehl und Gottfried Aß⸗ 
mann, beide früher zu Zacharczowitz bei Toſt, 
ſowie die unbekannten Realprätendenten, Letz⸗ 
tere zur Vermeidung der Ausſchließung mit 
ihren Anſprüchen, hierdurch vorgeladen. 

Breslau, den 31. Juli 1860, [1024] 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung I. 


[1292] Bekanntmachung. 

Der Konkurs über das Vermögen des Gaſt⸗ 
wirths Heinrich Skroch zu Myslowiz iſt 
durch Akkord beendet. 

Beuthen O/S., den 12. Oktober 1860. 
Königl. Kreis⸗Gericht. 1. Abtheilung. 


[1258] Bekanntmachung. 

Die Holzbeſtände auf der nahe bei der 
Stadt Creutzburg auf Bankau zu belegenen 
ſtädtiſchen Forſtparcelle von circa 143 Mor⸗ 
gen Fläche, meiſt 70—80jährige Kiefern, ſol⸗ 
len meiſtbietend verkauft werden. Hierzu iſt 
Termin auf Montag, den 29. Okto⸗ 
ber d. J., Vormittag 11 Uhr, in unſerem 
Amts⸗Lokale angeſetzt, zu dem wir Kaufluſtige 
unter dem Bemerken einladen, daß Taxe und 
Kaufbedingungen in unſerem Büreau zur 
Einſicht ausliegen, und daß von denſelben 
auf Erfordern auch Abſchrift gegen Erſtattung 
der Copialien ertheilt wird. 

Creutzburg, den 9. Oktober 1860. 

Der Magiſtrat. 
agd⸗ Verpachtung. 2718 

Mitten 7, . * Hk 
2 Uhr, wird im Gerichtskretſcham zu Heinzen⸗ 
dorf, Kreis Wohlau (unweit der Eiſenbahn⸗ 
Station Obernigk und Gellendorf), die dortige 
Ruſtikaljagd, eine Fläche von 2400 Morgen 
umfaſſend, öffentlich an den Meiſtbietenden 
verpachtet, wozu Pachtluſtige hiermit einge: 
laden werden. \ 

Die Ortsgerichte. 
Auktion. [2636] 
Montag den 22. Okt. 1860, Mor: 
ens 8 Uhr, ſollen im Hoſpital zu St. Bern: 
0 in der Neuſtadt, Nachlaßſachen ver⸗ 


ſtorbener Hoſpitaliten gegen gleich baare 


Bezahlung verſteigert werden. 
Das Vorſteher⸗Amt. 


J. Robert Uliſch, 


Maſchinen⸗Fabrikant in Leipzig, 
Heupnzertraße Nr. 12, 12055 
empfiehlt Näh⸗Maſchinen zu jeder Na⸗ 
delarbeit, ſolideſter Bauart und neueſter 
Conſtruction in verſchiedenen Größen 
und zu den billigſten Preiſen. Dieſe 
Maſchinen nähen mit Zwirn⸗ und Sei⸗ 
den faden mit der größten Genauigkeit 
und Schnelligkeit. Es ſtehen ſtets fer⸗ 
tige Maſchinen zur gefälligen Anſicht 
und Probe in der Fabrik bereit. Ga⸗ 
rantie wird zugeſichert. 

NB. Große Rädermaſchinen, geräuſch⸗ 

los und leicht gehend, mit eiſernem Un⸗ 
tergeſtelle, doppelten Schiffchen und mit 
Fer zur Handhabung der Ma: 
chine erforderlichen Zubehör. Preis 
110 Thlr. Preiscourante gratis. Leicht⸗ 
faßliche Gebrauchsanweiſung wird jeder 
Maſchine beigegeben. 


Reſtauration in Warſchau. 


Da wie alljährlich, ſo namentlich auch die⸗ 
ſes Jahr bei der Anweſenheit Sr. Majeſtät 


des Kaiſers und der ausländiſchen allerhöch: | 


Gg. Riehle in München 


empfiehlt ein ſtets reichhaltiges Lager 


Kochler oder Jagd⸗Joppen, 


und werden auch nach eingeſandten Maßen 
angefertigt in grau, braun und naturfarbigen 
Jagd⸗Stoffen von 2½ — 5 Thlr., in grauen 
und braunen Tuchen oder Bukskins von 5 
bis 10 Thlr., in ſchwerem tyroler Tuche oder 
in feineren Stoffen von 8—12 Thlr. 

Briefe werden franco erbeten. 
gegen Nachnahme. 


otterie⸗Looſe /, , , find abzulaſſen 
Schleuſe 11. Bibliothek in Berlin. 


3 Loos Nr. 93005 4. Klaſſe 122. ot: 
terie iſt dem rechtmäßigen Spieler ver⸗ 
loren gegangen, vor Mißbrauch warnt 
Schmidt, königl. Lotterie⸗Einne 


ine noch faſt neue Treppe und ein Trimeaur⸗ 
Spiegel iſt zu verkaufen Schmiedebrücke 45, 


Friſche Natives ⸗Auſtern 
4720 Guſtav Friederici, 


Schweidnitzerſtr. 28, vis-a-vis dem Theater. 


ten und höchſten Herrſchaften, auch viele preu⸗ 
iſche Gäſte Warſchau beſuchen werden, um 
an den in dieſer Periode hier ſtatthabenden 
1 teilzunehmen, jo beehre ich mich, 
hiermit meine Reſtanration zu empfehlen. 

Dieſelbe enthält mehrere mit allem Com⸗ 
fort ausgeſtattete Lokale, in denen zu jeder 
eit und zu den ſolideſten Preiſen die beſten 

peiſen und Getränke ſervirt werden, außer⸗ 
dem aber noch einen beſondern Salon, wo 
täglich table d’höte geſpeiſt wird. 

Warſchau, den 17. Oktober 1860. 

Auguſt Scholk, 
Trompeterſtraße Nr. 638, im 

[3503] Steinkeller'ſchen Haufe. 


errſchaften, die geſonnen find, 
aud ae zu überſiedeln, um ſich an 
einem ſchönen Punkte deſſelben billig anzu⸗ 
kaufen, kann ein ſehr ſchönes freiſtehendes 
berrſchaftliches Haus, mit Garten, was die 
Ausſicht reizend nach allen Seiten, dem Elb⸗ 
ſtrom u. f. w. bietet, beſtens empfoblen wer: 
den; daſſelbe hat weit über 13,000 Thlr. gekoſtet, 
ſoll Verhältniſſe wegen jetzt für nur 10,500 
Thaler verkauft werden von dem Beſitzer Hrn. 
H Blumenſtraße Nr. 1 
L e 27 
Schmiedebrücke Nr, 17 
ift eine grobe Düngergenbe ſofort unent⸗ 
geltlich auszufuhren. 13509 


„Spardochte. . 
* par och E. * 
Dieſe nach chemiſchen Grundſätzen angefer⸗ 
tigten Dochte, für alle Arten Oel⸗Lampen 
erzeugen, richtig angewendet, ein ganz wei 
ßes, intenſives, ruhig brennendes und 
dem Auge wohlthuendes Licht, während 
ſie zugleich den Vortheil gewähren, daß ſie 
das zur Speiſung verwendete Oel vollſtändig 
verbrennen und dadurch der Oelverſchwendung 
) Der Preis derſelben iſt, je nach 
Größe, 2%, bis 10 Sgr. für das Dutzend; ich 
empfehle dieſelben im Einzelnen ſowohl tie 
zum Wiederverkauf der geneigten Beachtung. 

i ulius Neugebauer, 
tzerſtr. 35, zum rothen Krebs. 


; Di 
Münchner 
empfing und empfiehlt: 


Joh. Urb. Kern, 


So eben empfing ganz friſch: 
ſchöne Seedorſche, 25790 Seefrabben, 
lebende Forellen ꝛc. ( 


Gustav Rösner, 
Fiſchmarkt Nr. 1, an der Univerfität. 


iſche, grüne, geſunde Nappskuchen offe⸗ 
rirt billigſt und ſendet Probekuchen auf 


Ed. Neuberg, 
Comptoir: Reuſcheſtraße Nr. 1. 


Elbinger Neunaugen 
Guſtav Friederici, 


Schweidnitzerſtr. 28, vis-à-vis dem Theater. 
Die erſten neuen franzöſiſchen 


Catharinen⸗Pflaumen 
Gebrüder Knaus, 


Ohlauerſtraße 5/6, zur Hoffnung. 


Leipziger Lerchen, 
Hamburger Speckbücklinge 


Gebrüder Knaus, 


Ohlauerſtraße 5/6, zur Hoffnung. 
92 . — 8 


Merino⸗Widder 


des edlen Negretti-Stammes; 
ſtehen zur Befichtigung und zum f 
Verkauf in Klein⸗Pogul bei f 
7 Dyhernfurth, 1%, Meile vom 
1 Bahnhof Nimkau, mit täglicher $ 
Poſtverbindung 9%, Uhr Vor⸗; 
ittags und 6% Uhr Abends. 


Bilderbogen, 


Verlangen gratis. 
AN] 


Ich gelangte wieder in Befiß einer 
großen Partie der ſo beliebten 


Seidenband⸗Reſt 


in den neueſten franzöſiſchen Deſſeins 


und verkaufe dieſelben, um ſchnell damit 
zu räumen, zu ſehr billigen Preiſen. 


W. Pulvermacher, 


[3380] Carlsſtraße Nr. 30. 


Teppich⸗Verkauf. 


Abgepaßte wollene Sopha- und Bett⸗ 
Teppiche, ſo wie elegante, feſtgearbeitete 
Läufer⸗Zeuge und engliſche Patent⸗ 
Velour ⸗Teppiche werden unter Fabrik⸗ 
preiſen verkauft: 

Tauenzienſtraße Nr. 63, 

Eingang der Bahnhofs-Straße Nr. 6. 


Hoff'ſchen Malz⸗Extralt, 


= Geſundheits⸗ = 
für Bruſt⸗, Magen⸗, Hämorrhoidalleiden, ge⸗ 
ſchwächter Verdauung und Körperſchwäche. 


Kraft Bruſtmalz 
für kranke ſchwache Perſonen jeden Alters. 
Die Schachtel 5 Sgr. mit Gebr.⸗Anw.: 


S. G. Schwartz, Ohlauerſt 


Weintrauben, 


von jetzt vorzüglicher Süße, aber nur noch 
Pfd. netto mit Kiſte 1 Thlr. 
Zahlung franco oder per Nachnahme. N} 
Grünberg, den 17. Oktbr. 1860. 
.Fr. Bergner, 
Weinhandlung und Traubenverſandt. 


öhm. Kryſtallquarzpulver, Glas⸗ 
ſchmelzhafenthon, Kaolinerden⸗ 
ulver und Eichenrinde ſind billi 
eziehen von B. Georg Wewerki in 
(ab Prag und Kolin). 


ch 1 Offerte. 


Ich mache einein hochgeehrten Publikum 
hiermit bekannt, daß ich von Sonnabend den 
20. Oktober wieder das Pfund fettes Hammel⸗ 
Fleiſch für 3 Sgr. verkaufe, ſowie auch alle 
Fleiſch⸗Sorten zu den billigſten Preiſen. 

Derb, Fleiſchermeiſter, 

Katharinenſtraße 11, nebenan der 


Vockverkauf. 


In meiner durch ihren Wollreichthum be⸗ 
kannten Stammſchäferei zu Culm bei Bahn⸗ 
hof Sommerfeld beginnt der diesjährige 
Bockverkauf, wie gewöhnlich, am J. November. 
Bernhard v. Wiedebach. 


Dresdener Preßhefe 


aus reinem Roggen und ohne allen Zuſatz 
iſt täglich friſch zu haben bei 


69 Geburtstags-, 10 Polterabend 4 Hochzeits-, 
1 32 Jubelfeſt-, 34 Ueujahrs- und 35 Weihnachts- 


Frhr. v. Knobelsdorff. 


9922200 


Vockverkauf. 


Die in meiner reinblütigen Negretti⸗Heerde 
verkäuflichen Böcke ſind ſortirt, und werden, 
dieſem Jahre den Be⸗ 
weis liefern, daß mein Streben, den reich⸗ 
wolligen Typus der Negrettirace mit edlem 
Haar und edler Decke zu verbinden, 


msdorf bei Breslau, 20. Oktober 1860. 
von Mitſchke⸗Collande. 


Unterrichts⸗Anzeige. 

Ein jung. Mann, der 4 Jahre Erzieh. und 
Lehr. in angeſeh. Häuſern (in Hannover und 
Wien) war, während dieſer Zeit in den kla 
Studien wie in techn. u. naturwiſſ. Gegenſt 
Unterr. gab, und in Verfolg. weiter. Studien 
in Breslau bleiben will, wünſcht feine meiſt 
freie Zeit dem Privatunterr. zu widm. 
günſt. Erfolge feiner bish. Thätigk. als Lehr. 
u. Erzieh. vermag er dur N 
laub. Seiner Neig. wurde vorzügl. die 
icht. zr. Heranbild. v. Knab. für eine 
belieb. Klaſſe ds. Gymn. od. f. d. gewerbl. Leb. 
entſprech., auf beſond. Wunſch auch als Haus⸗ 
lehr., da er auß. d. alt. Sprach. die franz. u. 
engl. durchaus, die ital, zieml, verſteht 
beſond. Vorliebe kaufm. Rechn., Mathem., 
Chemie, Naturgeſch., 
deutſche Spr. betrieb u. lehrte. ü 
durch Anſchauung z. begründen Unterr. in d. 
eh. ihm auf Reis. erworb. 
ar. u. eine mineral.⸗geognſt.) 
k. n befäh. a 
der nicht ſehr Geſöcderte im Kla⸗ 
W fert, Gefäll. Anerbiet. 
Zeichen IL. 68 an die 


Neueſte Feſt 


ch empfehld. Zeugn. 
dem 1. Oktober d. J. dienſtlos, ſucht recht 
bald ein Unterkommen. Näheres Tauenzien⸗ 
ſtraße 65 beim Haushälter. 


Ein möblirtes Zimmer nebſt Kabinet iſt zu] Dunſtſättigung SopCt. Slpct. 7IVGt, 
Wind SO S S 


„ Be * b FA, 8 
Nikolai- und Herrenſtraßen⸗Ecke. 
Soeben empfing von Bergen per Schiff 
„Rapide Cap Waage“ noch eine Ladung 
ſchön fallenden Groß:Berger He: 
ring, welchen zu billigen Preiſen abgebe. 
Kolberg, den 16. Oktober 1860. 
Guſtav Däumichen. 
Farbige Monogramme etc. 


auf Briefbogen und Couvertes, werden sauber 
geprägt bei F. L. Brade, am Ringe 21. 
—.. —xꝛ——̃ — 


Geogr., Geſchichte und 


vierſp. u. Geſ. z. unt 
richte man unter d. > 
Expedition der Breslauer Zeitung. 


n Commis, Speceriſt, der 


ſucht veränderungshalber 
unter beſcheidenen 


Abg. nach 
Ank. von Posen. 


0 7 
Ah. on Berlin. Schnell⸗ an Berfonenzüge [ 7 U. Mg., 5% U. Ab. 


Ab 


gerer Zeit ſervirt, 5 
nach : 
Yukon) Freiburg. (8 l. 20 M. Mg. 


bald oder zum 1. Januar 


Anfprühen ein Engagement. 
fing lieben hre Offerten unter der 


Chiffre R. N. Beuthen 0 


Miflalenbauer 


gung; das Naher 


M. W. Heimann, 7 
Junkernstrasse 34. ern 
des Manufaltur⸗ 

zeſchäft in Königs⸗ 

werden zwei tüchtige 
ſehr vortheilhaften 

t. Reflektirende be⸗ 


und Confections⸗ 


Commis unter 

Bedingungen geſuch 
lieben ſich perſönlich v 
Schirmfabrikanten 


e ee 49 eee 
n Bau⸗Techniker ſucht entſprechende 
Beſchaͤftigung entweder als Beamter oder 
als Theilnehmer bei einem Geichäft, Offer⸗ 
ten sub M. G, übernimmt die Expeditio 

Breslauer Zeitung. [3525] 


n Mädchen, welches die nöthigen Kennt⸗ 
niſſe beſitzt, wünſcht noch einigen jüngern 
Kindern Unterricht in den Elementar⸗ 
ſenſchaften und im Franzöſiſchen zu ertheilen, 
auch würde es geneigt fein, I bis 2 S 
des Tags einer Dame als Vorleſerin zu 
dienen. Adreſſen unter F. Z, übernimmt und 
befördert die Expedition der Breslauer Zeitung. 


eprüfte Gouvernante, lutheriſch, 

welche ſchon mit dem beſten Erfolg ge⸗ 

wirkt und darüber ſehr gute Zeugniſſe auf⸗ 

weiſen kann, ſucht bald oder N 

ment. Gütige Offerten werden unter 

A. P. Rr. 26 Breslau poste restante 
3499 


Amsterdam Ik. S. 142 % bz. 


2 


„ Hamburg . .. k. S. 150 % bz. Posen. Pfandb. 4 100% C. 


Augsburg * | — dito dito 3/4 — 
Leipzig. 


Freiw. St.-Anl. 4 
Preus. Anl. 185004 


Präm.-Anl. 18543 ½ 


Die Buchhandlung Joh. urban Kern, Ning Nr. 2, 


erlaubt ſich auf ihre bekannten und in jeder Hinſicht erprobten 


Leſe⸗Inſtitute 


aufmerkſam zu machen, beſtehend in 


Leih⸗ Bibliothek Journal⸗Leſezirkel 


von circa 28,500 Bänden der deutſchen, fran⸗ von 27 diverſen Zeitſchriften, vierteljährliches 
zöftichen, engliſchen und polniſchen Literatur, zu; Abonnement à 1 Thlr., 1 Thlr. 10 5 
den billigſten Bedingungen, monatlich A 5 Sgr., 1 Thlr. 20 Sgr. ꝛce. — Moden⸗Journale 
7% Sgr., 10 Sgr., 12% Sgr., 15 Sgr. a 25 Sgr. 2 


Eandwirtofchaftfiche Leihbibliothek 


und Journalzirkel zu gleichen Bedingungen. Für Auswärtige vierteljährlich a 1 bis 1% Thlr. 


Leſezirkel für die neueſten Erſcheinungen, 
. a 3 Thlr. vierteljährlich, mit 8 Thlr. Prämie; 
dieſelben ohne Prämie zu 1% Thlr. und 1% Thlr. vierteljährlich; franzöſiſche Bibliothek 
für junge Damen a 22% Sgr. vierteljährlich. Auswärtige Leſer erhalten zu obigen 
Bedingungen eine größere Partie von Büchern auf einmal. (Katalog 8 Sgr.) 
Das Neueſte wird ſtets ſofort angeſchafft. 


Vier Supplemente zum Katalog (bis 1860) ſtehen meinen Leſern gratis zu Dienften. 


Creta Polycolor⸗Malerkaſten 


mit Schablonen, Vorlegeblättern, Canſonpapier, Stiften ꝛc. à Kaſten zu! , 
1% Thlr., 2% Thlr., 3 Thlr, 6 Thlr. und 8 Thlr. in Breslau allein zu haben bei 155 


Boos] Joh. Urban Kern, Ring Nr. 2, 
Die erſte Sendung 


Aſtrachaner Caviar 


empfingen und empfehlen: [2724] 


Gebrüder Rnaus, Hoflieferanten, 


Ohlauerſtraße Nr. 5 6, zur Hoffnung. 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. Al Comptoir, Verkaufs⸗ oder ſonſti⸗ 
Raul iſt Ripimen und in allen Buch⸗2 5 dend bil Gasen ben Albrechts. 
handlungen zu ha 0 ‚ Straße Ein 3, nahe am Ringe in eriter Etage 
er bald oder Neujahr abzugeben. Das Nähere 

[3528] 


Rathgeber bei Feſllichkeiten.] Zea 


Ein Noth- und Pilfsbüchlein Eine möblirte Stube un dabine zu vers 
für Jung und Alt, in Stadt und Land, Kc 
leigt pie Jugend und d i Mein Hotel garni 


für die Juchen ar ihre Erzieher. S habe ich von Nr. 17 wieder nach Nr. 11 

Enthaltend: in der Albrechtsſtraße, am Magdale⸗ 

nee 0 Pot, ga 1 8 7 we 

l . 4 einen werthen en und dem hoch⸗ 
Gedichte, 19 Stammbuchverſe, 2 Gefellfyafts- | — f f : 

e © Proc um erl. S eaten ener Pablitum. zu fg 

Verfaßt von Philippine Sinnhold, | Amalie Simon, verwittw. gew. Schmidt, 


Lehrerin an der ee Töcherſchule Nr. 1 1 Albrecht site aß e. 


Zweite vermehrte Auflage. ꝓ — — — ——— 
8. 13½ Bogen. Cleg. broch. Preis 10 Sgr. Preife der Cerealien ze. (Amtlich.) 


De Be tr ir Nd en eee e ee 
edie rt DER | Weizen, weißer 100-105 95° 3 
in deutſcher, Nr engliſcher, dito ge 25 97 — 100 92 nn nr 


italieniſcher und ſpaniſcher Sprache, [Roggen . 74-7570 65-68 
1 prache, Gere... 00-7058 36—44 „ 


von H, von petit. Hafer. . . 32— 33 31 27-30 „ 


Zweite verbeſſ. Aufl. Nebſt einem Anhange: Erbſen 70— 82.67 56-8 
* * * A * 


olterabend-Gedichte für Erwachſene. — 

’ Mü, 205 0 Neue Waare. (Amtlich.) 
Elegant broch. Tals 12 Sgr. Gerſte .. 64-44 Sgr. 

Preisfeſtſetzung der von der Handels⸗ 


Eine, ihre Fähigkeiten nachweiſende, ſolide[ kammer eingeſetzten Commiſſionen. 
jü s 87 75 S 


diſche Gouvernante wünſcht zu Raps ee 


engagiren P. Goldſtein in Chargow |MWinterrübfn .. -— — — 
[3507] bei Königshütte. Sommerrübſen. . 78 72 68 
Kartoffel⸗Spiritus 21% bz. 


in herrſchaftlicher Diener, mit guten. e biritus b 
Zeugniſſen verſehen, verheirathet und ſeit] 18, u, 19, Octbr. Abs. 0 Ul. Mg. Gl. Nchm. 2M. 
Luftdruck bei 0 27,8779 27777733 2777775 
[3531] Luftwaͤrme + 58 + 50 + 10, 

Thaupunkt ＋ 3,3 + 2,6 ＋ 653 


vermiethen u. bald zu beziehen. Schmiede⸗ 


N O W̃ 
brücke 45. [3521] U Wetter zieml. heiter bewölkt trübe 


Fahrplan der Breslauer Eiſenbahnen. 


Abg. na [6 U.“ 2 U. 15 M. U. 
u hend, Oberschl. sn . Perſonen [ U. 15 M. NM. 0 6 U. 30 M. Ab. 


h . i U—M.Ab. züge 9 U. 3 M. Vm. (12 U. 5M Mitt, 
0 mit Neiſſe Morgens und Abends, mit Wien 9 und Mittags. 

Abgang nach Tarnowitz (per a Morg. 6 U. 50 M. u. Ab. 6 U. 30 M., 
von Oppeln reſp. Morg. 10 Uhr und Ab. 5 Uhr.] 


7 U. 25 M. Vorm. II U. 5 M. Vorm. 5 U. — M. NM 
(Al. 1M. Vorm. (6U.6 M. Ab. (10 f. 15 N. Ab. 


16% U. Mg. 9 „ U. Mg., 77 U. Ab. 
5 U. 20 M. Mg. (31.2 Mitt. See 


von 


zuͤge 


ö N 3u. 3M. Mitt. 9 u. 30 M. Ab. 
Zugleich Verbindung mit Schweidnitz ꝛc., Früh und Abends auch mit Waldenburg. 
Von Liegnitz nach Frankenſtein 5 U. 20 M. Mg., 12 U. Mitt., 6 U. 30 M. Ab. 
Von Frankenſtein nach Liegnitz 5 U. 10 M. Mg., 11 U. 50 M., 6 U. 20 M. Ab. 


Breslauer Börse vom 19. Octbr. 1860. Amtliche Notirungen. 


St.-Schuld-Sch. 3% 86'%, B.] Freib. Pr.-Obl. 1444| 94 B. 
Bresl. St.-Oblig. * % Köln-Mind, Pr. 40 

dito dito 4) — Fr.-W.-Nordb. a4 
Mecklenburger 4 


Wechsel-Course. | 


dito 291.141 % G 


en 


dito 2M. 149% bz. G dito Kreditsch.4 | 91% B Neisse - Brieger!4 
London . . . k. S.“ — dito dito 3½ 94% G. Narschl.-Märk. 4 
G % . 3M.6 17A bz. ||Schles. Ptandb. dito Prior. 4 
Paris. 201.79 bz à 1000 Thlr. 3 88% B. || dito Ser. IV. 5 
Wien ö. W. 2M.“ — Jchl. PIdb.Lt. A.4 | 96%, B. Oberschl. Lit. A. 3% 124 G 
Frankfurt . 2M.“ — Schl. PHdb. Lt. B. 4 | 99% B. dito Lit. B. 3 , 113 ;. 


dito Lit. C124 6. 
dito Prior.-Ob.|4 | 87% B. 
dito dito 44] 93% B 


— dito dito C.] 4 — 


Gold und papiergeld. Schl. Rst.-Pfdb.)4 961%, B 


Schl. Rentenbr.4 | 95% B. || dito dito 3 
ren NE He, B. Posener dito 14 92% B. Rheinische 4 23 3 
is. eg dert nr 89 8 Schl. Pr.-Oblig. 4% 100 G6. Kosel-Oderbrg.(4 | 38% B. 
x n. ank-E il, 75 Ka B Ausländische Fonds. dito Prior 0b. 4 2 
esterr. Währ. 5% dun Pfandbr. : |87G. || dito dito % — 
ito neue Em. 4 — dito 8 B. 
Inländische Funds. Pln. Schtz.-Ob,l4 — Oppl. Tame la 50% B. 


5 ) Krak-Ob.-Obl. 6. | 72% B 
est, Nat.-Anl.5 | 56% G 
dito 185204 1 B | Warsch.-Wien, = 


dito 1854 185614 | Elsenbahn-Aetien, 


Minerya ER 1 
Sohlos, Bank 44 5 6. 
Oesterr.-Oredit ji 34 

105% B esterr.· Cre | Kae 
116% B. g 
» 


dito 185905 Freiburger .. en 84% B. 
dito Pr.-Obl.l4 87%, B. 
e Börsen- Commission. g 


ee reger . 
Verantw. Redakteur: R. Bürkner. Druck von Grab, Barth u. Co. (W. Friedrich) in Breslau. 
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